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Srfchetnl mit Ausnahme
des Montag täglich selch

Das betrogene Klein ¬

bürgertum .
Das Eintreten der deutschen Bürgerpar -

teien für die Zölle bedeutete eine schwere Ver¬

sündigung an den Interessen der arbeitenden

Klassen . Betrogen sind vor allem jene Arbeiter ,
welche am 15 . November 1925 ihre Stimme

für den Bund der Landwirte und die Christ -
lichfozialen abgegeben , haben . Sie haben , weil

sie glaubten , die Sozialdemokratie habe , was

1918 und 1919 erwartet wurde , nicht genug

rasch erfüllt , Schutz gesucht bei den bürgerlichen
Parteien und seb ^n sich nun furchtbar ent¬

täuscht , sehen ihre Lebenshaltung gefährdet ,
sich ausgeliefert den großen Profitmachern in

Stadt und Land . Dem Landarbeiter hat man

eingeredet , er müsie für die Agrarier stimmen ,
denn das ganze Landvolk gehöre zusammen ,
fei eine Familie und solle . daher eine Partei
wählen . Aber die Großbauern , die jetzt einen

schönen Uebergewinn Mer dm Weltmarktpreis
erzielen werden , werden ihren Knechten und

Mägden nicht die Löhne erhöhen . Und ebenso
werden jene Frauen des arbeitendm Volkes ,
die der Glaube an das Althergebrachte in die

Reihen der Christlichsozialen geführt hat , bitter

enttäuscht sein , wenn sie noch schwerer als bis¬

her mit dem geringen Lohn des Mannes die

. Ausgaben für eine mehrköpfige Faniilie werden

Wreiten sollen , wenn dos Einkommen dasselbe
bleibt und die Preise von Mehl und Brot ,
Reis und Erbsen , Fett und Fleisch in die Höhe
klettern werden , und wenn bei der allgemeinen
Not der Herr Pfarrer und der Herr Kaplan

schmunzelnd ihrer ' Wirtschafterin ein höheres
Wirtschaftsgeld werden auszahlen können . So

wird sich die Erkenntnis in den Gehirnen Bahn
brechen , daß die Arbeiter und Arbeiterinnen ,
die im vergangenen Winter einer bürgerlichen
Partei ihre Stimme gegeben haben , eben

falsch gewählt und sich ins eigene Fleisch ge¬

schnitten haben .
Aber auch das K l e i n b ü r g e r t u m in

Stadt und Land — Kleinlandwirte ,
Kaufleute , Handwerker — müßten
ein wenig über die Haltung ihrer parlamenta¬
rischen Vertreter nachzudenken beginnen . Die

Kleinbauern und Häusler , die sich schon für

Agrarier halten , wenn sie zu der einen Kuh,
die sie halten , eine zweite kaufen können , wer¬

den beim Kaufe von Mehl , Brot , Fett und

Fleisch , ja sogar von Kunstdünger merken , daß
die Zölle sie nur benachteiligen . Die etwaigen
Mehreinnahmen an Korn und Kartoffeln wie¬

gen federleicht gegenüber den Mehrausgaben bei

den wichtigsten Lebensmitteln . Und die d e u t -

schen Gebirgsbauern , auf deren Fel -
dern der Weizen nicht gedeiht , werden eine son¬
derbare Vorstellung vom Deutschtum des agra¬

rischen Profesiors an der einzigen deutschen
Universität des Staates bekommen , wenn sie
merken werden , daß der Weizen - und Mehlzöll
ihnen nichts , aber den tschechischen Restgut¬

besitzern , die ihre Güter um einen Pappenstiel
erworben haben , Tausende einbringt . Sagte

doch der agrarische Sekretär des nördlichen

Böhmerwaldes vor wenigen Tagen in einer

Versammlung selbst , daß den deutschen Gebirgs¬
bauern — also gerade diejenigen , die sich im

Schweiße ihres Angesichts abmühen , dem

magern Boden etwas abzugewinnen — die

Getreidezölle nichts nützen .
Noch mehr in die Augen springt aber der

Betrug , der an dem städtischen Klein¬

bürger , dem Gevatter Schuster , Schneider
und Krämer verübt worden ist . Die Gewerbe¬

treibenden und Kaufleute werden alle - teuerer

bezahlen muffen wie der Arbeiter, , sie werden

die Teuerung ebenso spürcn wie diese . Nun

hat aber der Herr Abgeordnete Sten z l das

Märchen aufgetischt , die Gewerbetreibenden und

Kaufleute am Lande würden infolge der er¬

höhten Kaufkraft der Bauern gewinnen . Welch

ein Unsinn ! Keine zehn Prozent der Bevölke¬

rung werden Nutznießer der Getreidezölle sein ,

ober neun Zehntel der Bevölkerung werden dar¬

unter leiden , ihre - Kaufkraft wird geringer .

Die Großbauern kaufen fast überhaupt keine

Lebensmittel , haben sie doch Butter und Eier ,
Mehl und Geflügel , Speck und Fleisch in

Menge . Der grüßte Teil der Menschen aber

wird weniger kaufen und den Kaufleuten und

Gewerbetreibenden wird es infolge der „ klugen "
Politik der Stenzl - Leute noch schlechter gehen .
Sie haben jahrelang nach einer selbständigen
Güverbepartei gerufen . Die Stinkbombe des

Baeran hat uns als desien Mandatsnachfolger
den Herrn Stenzl beschieden , das Bündnis mit

dem Bunde der Landwirte hat die Leuchte aus

Mährisch - Trübau zum „ Führer " von ein paar

parlamentarischen Gewerberettern gemacht und

die erste große Tat der niedlichen
Gesellschaft sind die Zölle , welche
die Existenz der Wähler der Ge¬

werbe p ar t e i bedrohen . Daß diese Er¬

kenntnis auch Mer die Reihen des Proletariats
hinaus bis in die Köpfe derjenigen dringt ,
welche bis nun die stärksten Stützen der Ge¬

werbepartei gewesen sind , lehrt die auch von

uns veröffentlichte Entschließung des mähri¬
schen Kaufmannstages .

Die Politik der Herren Spina , Mayr -
Harting und Stenzl " ist gewiß niemals die

Politik der Arbeiter gewesen , aber sie hört auch
auf jene des KleiMürgertums zu sein. , Wohl
erhält das Kleinbürgertum noch ärmliche Kon -

Sessionen — siehe den Beschluß des Abgeord¬
netenhauses Mer die Gremialkrankenkasien —

aber die wiegen federleicht gegenüber dem

RaM , der durch die Agrarzölle auch an den

kleinbürgerlichen und kleinbäuerlichen Wählertr
begangen wurde . Die Zölle fiM im Interesse
von ein paar großen Grundbesitzern und Groß¬
industriellen , von den letztem insbesondere der - '

seifigen, die unter dem Schutz der Ävnostenska
Banka stehen . Der 2ivnobank nützen

dieZöllemehr , alsallenGewerbe -

treibendendesStaatszufammen .
Die Hochschuhzollpolitik der Landbündler ,

Christlichsozialen und der Aermsten im Geiste ,
der Gowerbepartei , ist nicht Politik im Jnter -
esie des Kleinbürgertums , • sondern in erster
Linie k a p i t a l i st i s. ch e Politik . Das Klein¬

bürgertum , für dessen politische Stellungnahme
leider vielfach der Haß gegen die Arbeiterschaft
maßgebend ist , gerät unweigerlich in diesem
Kampfe gegen die Arbeiterschaft unter die Bot¬

mäßigkeit des Großkapitals , das die Existenz
des Kleinbürgertums vernichtet und ' dem das

Kleinbürgertum nur Werkzeug ist , die Reserve ,
auS der es bei Wahlen seine Stimmen holt und

die es durch den Kampf gegen den Sozialismus
und durch ein paar armselige Brocken — zum

Beispiel Befähigungsnachweis ! — immer wie¬

der ködert . Wie die vom Kleinbürgertum ins

Leben gerufenen politischen Parteien zu g r o ß-

bürgerlichen Parteien werden,,sieht man

besonders deutlich in Oesterreich , wo die Christ -

lichsozialen , die unter Vogelsang und Luegers ,
Schneiders Md Bielohlaweks Führung aus¬

zogen das „jüdische " Kapital zu vernichten ,
die Partei des österreichischen Industriellen¬
verbandes geworden sind . Desien-Vertreter , die

Streeruwitz und Weidenhoffer , sind die wirt¬

schaftlichen Fachleute der Christlichsozialen ge¬

worden und der Grazer Bankpräsident Rintelen

ist der christlichsoziole Anwärter auf den Bun -

dcskanzlerposten . Wir sind in der Tschecho -

stowakei gewöhnt , die Fortentwicklung der

Klaffen und Klaffengegensätze am Ausland zu

studieren , der nationale Gegensatz hat die so¬

ziale Entwicklung , bei uns lange verschleiert .
Aber der Kapitalismus steht auch

bei uns nicht still , und die Folgen
der sozialen Weiterentwicklung
nach dem Kriegetretenauch b ei uns

i n s L i ch t . Wie im tschechischen Volk die Ent¬

wicklung vorn Kleinbürgertum zur Großbour¬

geoisie . sich spiegelt in der Geschichte der tsche¬

chischen Politik vom fortschrittlichen, radikalen

Jungtschechentuiü zur 2ivnobank - National -
dcmökratie , so kapituliert auch das

deutsche Kleinbürgertum in der

T s ch e ch o s l o w a kd i , unfähig zu einer

eigenen Politik , vor dem Kapital in

Stadt und Land , und es beugt sich nicht nur

dem deutschen , sondern auch dem tschechischen
Kapital . Wie alle kleinbürgerlich^! Parteien

haben auch die deutschen Zollparteien die Klein¬

landwirte und Häusler , die Kaufleute und

Handwerker betrogen und verkauft . U e b e r

den zertrümmerten ' Existenzen

kleiner Gewerbsleute - werden

Großind . ustrie , neuer Landadel

und B « nkkap i täl triu mph i erenE

sich die Hände reichen . .
'
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Cmllavx ' s Finanzprojett .
Ein Ermöchtiguagrgeketz dis 30 . November . - Rationelle Verteilung fcä

Steuerlasten . - Steueroaloristerung aus das Fiinlsache der Vorkriegszeit .

Paris , 16 . Juli . Das Finanzprojekt der

Regierung ist heute nachmittag veröffentlicht wor¬

den . Es enthält nur zwei Artikel . Durch den

ersten Artikel wird die Regierung er -

m ä ch t i g t , bis zum 30 . November d. I . auf dem

Berordnungswege alle Maßnahmen zu treffen ,
welche geeignet sind , die finanzielle Wiederauf¬
richtung und die Stabilisierung der Währung zu

verwirklichen . Der zweite Artikel besagt, daß die¬

jenigen Beträge , welche fiskalische Maßnahmen
betreffen , der gesetzgeberischen Ratifikation bei der

Eröffnung der ordentlichen Session für 1927

unterworfen werden sollen , wobei sie durch die

getroffenen Verfügungen als definitiv bestehend
erachtet werden sollen.

Im Motivenbericht versichert die Regierung
vor allem , daß sie nichts unternehmen werde ,
was als eine Schmälerung des parlamentarischen
Rechtes gedeutet werden könnte . Es handle sich
nur darum , rasch vormgehen und einen Plan zu

verfolgen , der keine Zerstückelung zuläßt .

Die geplanten Maßnahmen betreffe «:

I . Reformen fiskalischer Natur .

' ' a ) " Tine ralTiv ^ rrkl e re " B erbe ilu ' ng
der bestehenden Steuerlasten , insbe¬

sondere eine höchstens 30prozentige Herabsetzung
der Eintommensteuersätze , eine höchstens 50pro -

zcntigc Herabsetzung der Ueberführungsabgabe ,
Abschaffung der Konversionssteuer , hingegen eine

höchstens 25pro ^ntige Erhöhung der Steuersätze
für die einzelnen Posten der Einkommensteuer ,
Zuerkennung von definitiven Uebertragungen bei

der Bemessung der Gewinnsteuer für Handel und

Industrie , eine Revision der Abschätzungen für

unbebauten Bodenbesitz , Abänderung der Acker¬

bauertragssteuer , Abschaffung des KuponhefteS ,
dafür aber Verschärfung der Kontrolle durch die

fiskalische Verwaltung , Vereinfachung der Ein -

*

Niederlage im Fiaauraasfchab .
Paris , 16 . Juli . Der Finanzausschuß der

Kanrmer nahm heute ein Exposee Caillanxs entge¬

gen . Dieser wies u. a . darauf hm , daß es not¬

wendig fei , noch vor den Ferien daS Schulden -
a ' bkommen mit England und Amerika zu ratifi¬

zieren , damit er di « Verhandlungen über die

außerordentlichen Kredite einleiten könne . Der

Finanzausschuß hat mit 15 gegen 10 Stimmen ,

bei 13 Stimmenent ' hailtungen beschlossen, in die

Diskussion der beiden Gesetzesavtikel einzugehen.
CaiÄaux erklärte u. a. , er erwarte in der nächsten

Zeit eine Zuschrift des ameriikanischen Schatz¬

amtes , in der iekanntgxgsben wird , daß di « Ver¬

einigten Staaten die Klausel über die Kommer¬

zialisierung der Schufen nicht in Anwendung

bringen werden .

Paris , 16 . Juli . Di « Verhandlungen im

Finanzausschuß der Kammer gestaltete » sich gleich

Butter auf dem Raps .
DaS bayrisch « Justizministerium gegen den

Femeausschuß.

Berlin , 16 . Juli . (Eigenbericht . ) Der Feme -

Mtevfuchungsansschuß des Reichstages hatte be¬

schlossen , seine nächsten Sitzungen in München

abzuhalten , um dort eine größer « Reihe von Zeu¬

gen zu vernehmen . Dies ist der bayrischen Regie¬

rung außerordentlich unangenehm . Der bayrische

Justizminister hat jetzt ein Rundschreiben an di «

Präsidenten der Oberlandesgerichte erlassen , in

dom verlangt wird , daß « r erst in Kenntnis ge¬

setzt werden soll , wenn der Untersuchungsaus -
sArß um di « Ucbersendung von Akten ersuche

oder Beamte zur Einvernahme vorlade . Da¬

bayrische Justizministerium will sich also ein

Kontrollrecht darüber sichern,- welches Ma¬

terial dem Untersuchungsausschuß vorgelegt wer¬

den soll , und will dem Ausschuß offenbar nur die

Akten zur Verfügung stellen , welche der bayrischen

Regierung geeignet erscheinen , ein offenkundiger
Beweis , daß die bayrische Regierung « in ziem-

Wes Sündenregister aus dem Kerbholz hat .

Hebungsmodalitäten für die Einkommensteuer , , i

Schaffung von Ergänzungseinnahmen .
b ) Anpassung gewisser Ansätze an

die entwertete Währung , wobei das

Fünffache gegenüber den Ansätzen
vor dem 31 . Juli - 1914 nicht über - I

schritten werden darf . Diese Erhöhung
bezieht sich vor allem auf die indirekten
Steuern sowie auf die Post - und Telegraphen¬
gebühren . Bezüglich der Zuckerabgabe wird die

Regierung den Koeffizienten 4 nicht überschreiten .
Bezüglich der Aarenumsatzsteuer wird der Ansatz

für inländische Produkte und Einfuhrgegenstände ,
welche nicht L. uxusware sind , auf 2 Prozent ver¬

allgemeinert . Für die Ausfuhr wird die Steuer

mit 1. 3 Prozent vereinheitlicht . Auch eine Er¬

höhung der Berkehrstarife für Eisenbahnen und

Autotransporte ist vorgesehen .

II . Reformen betreffend den Staatsschatz .

Die Schaffung einer Verwaltgngskafse für die

Nationalverteidigungsbons , welche maximal 49

Milliarden Bons verwalten soll , wobei der,Uur -
lauf >><"- Ron « ^öh - ' - g- hknd . UM IUM

schreiten darf . Die Ausgabe fiir gewöhnliche

Schatzanweisungen wird auf fünf Milliarden be¬

grenzt , ferner Maßnahmen zur Konsolidierung
und Konversion der kurzfristigen Bons . Hingegen
können Devisen an die französische Bank übsrgc-
fiihrt werden . Weiter Einkaufsmöglichkestcn für

Goldmünzen zu einem festgesetzten Kurs und Be¬

schaffung der . nötigen Anleihen . Schließlich wird

eine Erhöhung der Beamtengehöflter
vorgesehen .

Der dritte Absatz betrifft Spar maß¬

nah m e n in wirtschaftlicher Hinsicht , z. B. Aus¬

fuhr - und Einfuhrverbote , Anpassung der beste¬

henden Zollkoeffizienten an die Engrospreise .

*

vom Anfang an schwierig . Der Ausschuß stellt »

sich ans den Standpunkt , daß die Vollmachten fiir

die Regierung eine Beschränkung erfahre «

sollen , wogegen der Finanzmiuister in seinen Dar¬

legungen ans vollkommener Freiheiß
beharrte . Der Ausschuß hat nach langer Debatt »

nut nur 8 Stimmen gegen 0 Stimmen bei 36 (! )

Stimmenhaltungen einen Antrag des Generalbe¬

richterstatters angenommen , welcher besagt , daß
die Regierung bis znm 30 . Dezember d. I . ' er¬

mächtigt wird , durch Dekrete , welche vorher vom

Ministerrate durchberaten werden und bewilligt

worden find , Verfügungen zu treffen , um di «

Finanzreform und die Stabilisierung durchz »

führen , in Uebereinstimmyng mit Verfügung «»

welche in einem eigenen Anhang « aufgezähll
werden . Die Regierung hatte sich

gegen diesen Text ausgesprochen .

Der staatsgeführliche Panzerkreuzer
' Potemkm .

Berlin , 16 . Juli . (Eigenbericht . ) Dis Reich »

Oberfilmstelle veröffentlicht heute die „ Gründe ^
die zu dem Verbot des Fllms „ Panzer¬

kreuzer Potemkin " geführt haben . Matz

erfährt daraus , daß der Filnr geeignet sein soll,

durch Unterhöhlung der Machtmittel des Staake -

deffen Bestand zu gefährden . Zu diesen Mach ! »

mittel » gehören Heer, Marine , Polizei urch

Beamte , die Stützen jedes Staates fiien uuh

keineswegs nur des monarchistiscken. Die Unter -

Höhlung einer dieser Stützen bedeute schon eine

Erschütterung der Staatsautorilät und damit eine

Gefährd » ngdcröffent hi chenSichew

h e i t . Wenn mich die bisherigen Zlufführunge «

nicht zu Unruhen geführt hätten, , so könne di »

Sicherheit des Staates auch anders als durch

augenblickliche Unruhen gefährdet werden .



Seite 2. 17 . Juli 1926 .

vollbrachtem Arbeitstag die Freizeit und den

letzten Rest ihrer physischen Kraft hinopfern , um

sich und ihren Kindern ein gesundes Heim zu
erringen . Hut ab vor solchen Lebenskämpfern ,
die sich mit zäher Energie den Weg aus den licht¬
losen Zinskasernen der Großstadt heraus ins
Grüne und Freie bahnen !

Dabei bahnen sich bei solchem Werk schöne
Wechselbeziehungen zwischen manueller und gei¬
stiger Arbeit an . Im Bereich der Siedlung Alt «

mannSdorf - Hetzendorf besuchten wir eine Kü n st -
lersiedlung ; hübsche Giebelhäuser mft Bal¬

kons , mitten in Gartenanlagen hineingestellt . Die

hier wohnenden Künstler haben die AuSschmük -
rung deS Gemeinschastshauses der Rosenhüaler
übernommen . AIS Gegendienst leisteten die Sied¬
ler den Künstlern Bauhilfe .

So wie hier für künftig « Gemeinschaftsarbeit
die ersten Spatenstiche getan werden , so sind
überall Anzeichen sichtbar , daß die neue Wohn -
weis « ein « n neuen Menfchentyp hervor¬
bringt . Die tiefgebräunte gesundhertsstrotzende
Siedlerin , die im alkoholfteien Gemeinschaftshaus
der Rosenhügler ein großes Glas frischer Milch

schlürft , ist mit den blassen , hohlwangigen
Frauengeschöpscn der Kellerwohnungen nicht zu
vergleichen .

'
Die splitternackten Knirpse , die in

den Rosenlauben der Siedlungsgärten herum¬
tollen , haben mit rachitischen und blutarmen

Großstadtkindern keine Aehnlichkeit mehr . Und
die proletarische Siedlerfamilie , die in einem

schattigen Wmkel ihres Gartens das Mittag¬
essen einnimmt , genießt heute schon ein Glück ,
dessen andere Arbeitersanlilien erst in Jahrzehn¬
ten teilhast sein werden .

Es war ein befreiendes , ein glückseliges Ge¬

fühl , das der Besuch dieser und der anderen

Siedlungen — die in anderer architektonischer
Form dasselbe Grundprinzip spiegelten —'

erweckte : 2 ) Le Ueberzeugung , daß wir
in einer Zeit des stetigen sozialen
und kulturellen Aufstieges der

arbeitenden Menschen leben . Die

Uebe^eugüng, daß eine ungeheuere Schöpfer¬
kraft in dem Volke der Arbeit leben muß , wenn
es auf den Schutthaufen einer Weltkatastrophe
solche fruchtbare Aufbauarbeit zu leisten vermag .

( Schluß folgt . )
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Inland .
Die neue Regierungskoaiition .
Mn Wunschzettel dyr deutschen Agrarier .

We sich das „ Prado Lidu " aus Brünn aus

zuverlässiger Quelle melden läßt , verhandeln die

denffchen Agrarier mit den tschechischen Agrari¬
ern iwer den Eintritt in die Regie¬
rungsmehrheit . Die deutschen Agrarier
hätten demnach ein ganges Kompendium von

Forderungen aufgestellt , das aber abgelehnt
wurde ; von tschechischer Seite wurde jedoch die

Beveitwiützkett auttzesprochen , über einzelne
Punkte dieser Forderungen zu verhandel ».
Schon jetzt hätten sich beide Parteien über das

deutsche Schulwesen geeinigt , das auf dem

Stanke vom Jahre 1920 belassen werden soll .
Weiters soll den eingebrachten Reklamationen

deutscher Kinder , die zwangsweise in tschechische
Schulen eingeschrieben wurden , nach der „ Lex
Perek " aufschiebende Wirkung zuerkannt werden .

Was die Bodenreform anlangt , sollen die

Deutschen einen Anteil , der dem BcvMerungs -
schlüssel entspricht , erhalten . Ferner sei in der

Frage deutscher Beamter bereits entschie¬
de Wochen , daß führende Stellen allmählich
mit Beamten deutscher Nationalität besetzt wer¬

den sollen . Endlich sollen sich die , tschechischen
Agrarier auch bereit erklärt haben , über Betrei¬

ben der deutschen Gewerbepartei eine Reihe von

, - JuZeständnisien " in der Frage der Sozialver¬
sicherung zu machen . .

Wir registrieren diese Meldung d « 8 „ Prado

Lidu " nur mit der äußersten Reserve . Wahrschein¬

lich ist wohl , daß jetzt hinter den Kulissen Be -

spvechungen über die künftige . Regierungsmehrheit
stattfinden und daß der Wunschzettel der deut¬

schen Agrarier vielleicht so ähnlich aussehen
könnte , wie ihn das „ Pravo Lidu " wiedergibt .

Daß aber die tschechischbürgerlichen Parteien gar

so bereitwUig auf diese Forderungen eingehen
sollten , muß Wohl stark bezweifelt werden . Sie

haben bisher die deutschen Stimmen ganz umsonst

oder so lächerlich billig bekommen , daß sie nach

den bewahrten Göschästsprinzipien , wie sie beim

Kuhhandel Mich sind , auch in Hinkunft sicher
mit dem Kaufpreis für die deutschen Stimmen

nicht gleich so rapid hinaufgehen werden .

3jt Eajda ein politischer General ?

Mit dieser Frage beschäftigt sich das gestrige
„ Narodni Osvobozeni " und zitiert zunächst Stel¬
len aus Gajdas „ Erinnerungen " über seine
sibirisch « Tätigkeit , in denen sich Gajda selbst zu
„ schicksalsschweren Fehlern " bekennt ,
die er in Sibirien beging . Es lagen aber auch un¬

streitige Dokumente vor , daß Gajda zu Hause ,
als General der tschechoslowakischen Armee , Po «
litik machte und noch macht , und mit Recht weise
man darauf hin , daß sein Name und seine Worte

nicht von den Fafcqten hätten auSgenützt und

mißbraucht werden können , wenn er dies

nicht gewollt hätte . Als direkten Beweis

für das Politische Auftreten Gajdas zitiert daS
Blatt weiter das Flugblatt GajdaS zum Legio -
närskongreß in Preßburg im Jahre 1923 . In
diesem Flugblatt , das scharf gegen den Sozialis¬
mus gerichtet war , forderte er ganz in der Tonart
der damaligen „ Nationalen Bewegung " die

Legionäre zum schnellen Handeln auf .
Von allen andern Einwänden , die jetzt untersucht
werden , abgesehen , sei es genügend klar ,
daß Gajda infolge seiner politischen Ein¬

stellung nicht in die republikani¬
sch « Armee Passe .

Dem gegenüber veröffentlicht die sozialdemo¬
kratische ,Aova Doba " einen von Gajda als Ge¬

neralmajor der Ostfront KoltschakS am 14 . Au¬

gust 1918 in Chavbin unterzeichneten Armee¬

befehl mit nicht weniger als 22 To -

desurteilen über bolschewistische Kommissäre
und österreichisch « Kriegsgefangenen . DaS Blatt

fügt hinzu , daß die L^ionäre von dieser Tätig¬
kett Gajdas noch sehr viel erzählen könnten .

Die „ Narodni Lisch " zitieren eine Stelle auS
dem Leitartikel der „ Narodni Pro « " , worin Dx.
I . Erbe « schreibt , daß viele schon lange «ach
dem Präsidenten Masarhk rufen , damit er einen

Umsturz vollführe wie Pilsudski in Polen . Di «

„ Narodni Lisch " erblicken darin ein ,K o m-

plott des Linkskartells " und bringen
den kürzlichen Empfang der drei sozialistischen
Politiker Klofaö , Patejdl und TomaSek
erneut mit dem „ Komplott gegen Gajda " in Ver¬

bindung , der als Chef des Generalstabes gewis¬
sen Elementen unbequem sei. .

Auch die klerikalen »Lidove Lisch " behaupten ,
daß S y r o v h den Schritt gegen Gajda erst auf
Einschreiten der Sozialfften hin un¬

ternommen hab «, und erklären , daS zeuge von
der Macht , welche die Sozialisten noch heute in

SadetendeMche » Wgmrffe « -
schaftrr in Lefterreich .

Eine lehrreiche Studienfahrt .

Di ^ deutscheu Baugenossenschaften und . Bau¬
fachleute aüs der Tschechoslowakei , die in der

Vorwoche vom Studium des neuen Siedlungs¬
und Bauwesens ' in den Städten Linz und
Wien heimgekehrt sind , haben eine Fülle von

schönen Eindrücken und wertvollen Erfahrungen
mitgebracht . Twtz mancher organisatorischer
Mängel hat sich die Reff « doch für die meisten
Teilnehmer gelohnt . An die Spitze dieses abschlie¬
ßenden Berichtes muß allerdings eine Feststellung
gerückt werden , die im Interesse des Gelingens
wetterer Studienfohrten der beteiligten Körper¬
schaften geboten erscheint : Die gründlichste
organisatorisch « Vorbereitung solcher
Unternehmungen tut not ! Daß z. B .
hie Abwicklung des für Wien vorgesehenen Pro¬
grammes auf Schwierigkeiten stieß , weil die

angekündigten Sonderwägen der Elektrischen nicht
zur Verfügung gestellt wurden , war — wie ent -

Sen
anderslautenden Mitteilungen erklärt wer -

: muß — nicht auf das Verschulden der

Mener Gemeindeverwaltung zurückzufuhren . Es

soll deswegen den Funktionären der Wiener

Baugenoflenschafter , die sich sonst um das Zu¬
standekommen der Reise sehr bemühten , nach¬
träglich kein Vorwurf gemacht werden , aber zur
richtmen Information der Reiseteilnehmer ist die

Klarstellung notwendig , daß die Sonderwägen
bei rechtzeittger Bestellung von der Gemeinde

Wien twtz des Massenandranges anläßlich deS

Turn « und Sportfestes anstandslos beigestellt
worden wären .

Was das sachliche Ergebnis der Reise anbe -

trifft , muß vorneweg gefaßt werden , daß die vor¬

handene Zeit nur auSverchte , die hauptsäch¬
lichsten Typen der neuen genossenschaftlichen
und gemeinnützigen Bauweise in Oesterreich
kennen zu lernen . Zu einem gründlichen Studium

der Bauwerke , wie sie allein die neue Bauära

der Stadt Men erstehen ließ, wären Wochen
und Monate notwendig .

Der ein « Haupttyp , den die Studiengesell «
schäft kennenzulernen Gelegenheit hatte , war die

ausgedehnte genossenschaftliche
Si . edlungbewegung , die die Schaffung
von Eigenheimen und kleinen Gartenhäusern zum

Ziel « hat . Wie der Siedlungsfachmanu der Ge¬

meinde Men , Genosse Kampfmayer bei

einem kurzen Vortrag vor Besichtigung der An¬

lage „Rosenhügel " auSführte , ist die Kleinsied -
lungsbewegung das Produkt des durch die

Kriegswirkungen verstauten Dvanges des Groß¬
stadtmenschen nach Lust und Sonne und einem

Stückchen Boden . Diese Bewegung hat , gestützt
auf vie genossenschaftliche Organisation der

Siedler und die tatkräftige Unterstützung der Ge¬

meindeverwaltung , imposante Erfolge erzielt .
Man mag den neuen Stadtteil , den die Sied¬

lungskomplex « Rosenhügel und Altmannsdorf -
Hetzendorf darbieten , vom architektonischen Stand¬

punkte durchaus nicht als richtunggebend ansehen ,
man mag in baulicher Beziehung Einzelheiten
verbesserungsbedürftig finden , aber man muß an¬

erkennen , daß die Anlagen eines der

stolzesten Denkmäler sied le rischer
Selbsthilfe sind , die unsere Zeit
airfzuweisen hat . Das war Selbsthilfe im

besten Sinne des Wortes , denn zu jeder der

neugeschaffenen 1400 Wohnungen sind durch¬
schnittlich 1600 unbezahlter Arbeitsstunden , so¬
genannte Siedler stunden als Anlagekapital
beigesteuert worden . Auf einer im Bau befind¬
lichen Gruppe sahen wir in sengender Sonnen¬

hitze Männer und Frauen am Werk , die nach

L. K . Lttz arevic . * )

Das Baterlssd wird dir alles
vergelte «!

Aus dem Serbischen von I . Reismann .

Schon brach die Dämmrung herein und daS

Schiff war noch immer nicht in Sicht . Das Pu¬
blikum , welches es erwartet « , begann auseinander

zu gehen . Auch der Semmekverkäufer mit dem

harten Gebäck und die Frau des Kapitäns mit

dem abgewelkten Gesichte gingen fort . Auch die

beiden Praktikanten gingen mit dem Tischler
Markus , nachdem sie sich zuvor mit dem Wirt

darüber gestritten hatten , daß er ihnen Bier aus¬

geschenkt hätte , das er bereits vergangenen Mitt¬

woch angezapst hatte . Auch die Fuhrleute fuhren

wog , die sich erbötig machten , einen um zwei

Groschen zur Stadt zu fahren ; die meisten Leut «

aber fuhren „ wegen des Appetits " oder „ wegen

des Spaziergaitgs " auf Schusters Rappen » indem

sie den Stock über die Achsel schwangeil und den

Daumen der linken Hand in die Westentasche

steckten . Nicht einmal die Fran des Großkauf¬
manns Marinka wollte Platz nehmen , sondern

ginä mit ihrer kleinen Gesellschaft zu Fuß , wichei

sie sich von Zeit zu Zeit mit den Rücken zur

Hälfte denjenigen z «wandte , mit denen sie plau¬

dert «; nicht vielleicht aus Unhöflichkeit . sondern

wegen ihres Tepelak , des schönen , goldgesttckten

Frauenfezes .
Die Sonne versank auf der iveiten Save -

Eben « , und nur dort , wo sie, nicht war , erglänzten
am Himmel lange , lichte , weiße Strahlen , als

ob von dort aus gegen den Westen jemand eine

Riesenhand mit gespreizten und nach oben weisen¬

*) Einer der größten serbischen Schriftsteller ,
einer der besten , farbenprächtigsten Schilderer bei

serbischen Volkslebens .

den Fingern ausstrecken würde — gerade so, wie

eS gute und schlechte Maler darstellen . Die Save ,
di « dermaßen sank , daß eS möglich war , sie an

jeder Stelle zu durchqueren , floß schläfrig mit

dem schwachen Abglanz der Purpurwolken über

ihr dahin .
Binnen kunzer Zeit hatten sich alle Leute

verlaufen . Außer den Angestellten und Beamten

der DampffchiffahrtSgesellschaft waren am Ufer
nur zwei Männer stehengeblieben — der ein «

trug einen Fez und der andere « ine Uniform
und Sporen . Der eine mit dem Fez — Kazand -
Sijr Blagoji — schritt schon den ganzen Tag un¬

geduldig hin und her ; jeden Augenblick fragte er

die Leute irgend etwas aus , kratzte sich beständig ,
als ob ihn alles jucken würde und als ob er

nicht wissen würde , wo er sich zuerst kratzen solle ;
er ging in das Wirtshaus am dortigen Platz hin¬

ein , lief aber gleich wieder unruhig heraus , als

ob «r Angst hätte , etwas zu versäumen , und dann

blickte er gespannt in der Richtung der Save .

Sein schön ausrasierteS , leicht gefaltetes Gesicht ,
das Aehnlichkeit mit den Wolken am Horizonte
hatte , mit dem grauen Backenbarts und Schnurr¬
barte , stand gewissermaßen im Kontraste mit den

kleinen , blauen , lebhaften Augen , die munter und

selbstbewußt von einem Gegenstand zu einem

andern glitten . In den Zahnen hielt er beständig
einen Tschibuk festgeklemmt , den er mit gerüste¬
ten KukuruBornern in Brand steckte . Zeitweise
fragte « r wieder die Diener und den Agenten :

wieso kommt eS, daß das Schiff noch nicht hier

ist ? Ob vielleicht « in Telegramm gekommen sei ?

Ist der Wasserstand ein zu niedriger ? Bringt
man irgend eine schwere Last usw . — worauf

ihm di « Diener und der Agent mit dem herr -

kommlichen Hochmut fremder Angestellter kurz
und unfreundlich antworteten .

Der Uniformierte , ein Hauptmann » amenS

Tanasije Jeliöiö , stand fast den ganzen Tag an

ein Md derselben Stell «, aussen Säbel gestützt ,

daS Gesicht nach jener Richtung zugekehrt , von

wo da - Schiff kommen sollte . Auf seinem Gesicht «
war Keineswegs jener stolze Ausdruck zu sehen ,
den ßensionierte Offiziere oft zu haben Pflegen .
Die volle , kleine , durch den gestutzten Schnurr¬
bart kurz und dick erscheinende Nase , die braunen

Augen , di « schütteren Augenbrauen , das rund¬

liche , auSrasiert « Kinn und daS buttergelbe , doch
nicht abstoßend « Gesicht , der kleine Mund mit den

vertraulichen Zügen , die großen Hände , die zer¬

knitterte Uniform , das schneeweiße Hemd und der

wie Milch blanke Säbel — all dies verriet einen

Menschen , Gebieter und gemeinen Kerl , von dem

- man erwarten konnte , daß er eine Quadrille ar¬

rangieren und die Säbelscheide zu schwingen ver¬

stand , aber es dürfte keineswegs überraschen ,
wenn er einer Dame den Rücken zukehren , sich
die Nase mit dem Aermel abwischen und seine
Gabel auftecht in Krapfen hineinbohren würde .

Dieser Mann stand also beständig an einem

Platze und Karendiija bewegte sich wieder unauf¬
hörlich hin und her .

Als die Dämmerung anbrach , so daß man

nicht einmal mehr die Goldbordüre auf der Kappe
deS Agenten erkennen konnte , begaben sich die

beiden gesenkten Hauptes ins Wirtshaus .
— Es kommt nicht und kommt nicht ! —

sprach KazadSija ärgerlich , wie ein Mensch , dem

beim Kartenspiel sein Blatt nicht kommt .
— ES kommt nicht — sagte auch der Offizier ,

aber ruhig , wie ein Beamter , der weiß , daß er

in fünf Jahren avancieren muß .
— Was mag das nur sein , du guter Gott ?

- läßt sich wieder der Kupferschmied vernehmen .
— Vielleicht . . . Türken sind doch kein « ha . . .

Und ein Schiff kann man wohl nicht bombar¬

dieren ?
Der Hauptmann schweigt .
— Und wen erwarten Sie ? — kragt Blagoje

wiederum .
sä Wei » « Fxau !

der von ihnen bekämpften Regierung innehätten ;
die Liquidierung dieser Macht sei
die Aufgabe der nächsten Zeit .

Ein verblüffendes Heldentum .
Das „öeske Slovo " über Kramak Haltung wäh¬
rend des Krieges . Mafaryk als Präsident der

Akademie der Wissenschaften .
Seit langem vergeht nicht ein Tag , daß di «

nationaldemokratische Presse nicht gegen Dr .
Benes scharf machen würde . Alle nur denkbaren
Stimmen werden sorgsam ^usammengettagen ,
um nachzuweisen , daß seine Tätigkeit als Außen¬

minister nicht den in der Mariengass « gewünschten
Erfolg aufweise , und namentlich die letzten Diffe¬
renzen mit Italien wegen der antifascistischen Re¬
den der Sozialdemokraten Pik und Soukup , hat
die Angriffslust der „ Narodni Lffty " aufs neue

entfacht .
Das „öeske Slovo " geht nun in seiner gestri¬

gen Abendausgabe zum Gegenangriff
über und stellt zunächst fest , daß die Nationalde¬
mokraten am allerwenigsten i « ihren Reihen ein

außenpolitisches Genie auMweisen vermöchten ,
das Benes ersetzen könnte . Die Ursache dieser fort¬
gesetzten Angriffe auf BeneS sucht das Blatt viel¬

mehr in rein persönlichen Gninden , näm¬

lich in der schon fast zehn Jahr « dauernden

Feindschaft zwischen Dr . Kramak und Dr . Bene - ,
und zitiert aus der Narodni Praee als Grund für
diese Feindschaft fotzendes :

Die Feindschaft Kram als gegen BeneS rühre
daher , well Dr . Ben « S wahrend der Genfer
Beratungen im Oktober 1918 nicht Dr .
Kramak als Präsidenten der Republik vor¬

geschlagen hab « und auch keinesfalls mit dem

Plane Kramakz einverstanden war , Mas »
ryk zum Präsidenten der Akademie der PW
senschasten zn machen und in ihm einen

würdigen Vorsitzenden des Senates zn suchen .
Seit dieser Zeit sei Kramak auf Dr . BeneS

schlecht zu sprechen .

In einem Nachsatz zu dieser Mitteilung geht
dann das „6eske Slovo " noch weiter und nimmt
das Heldentum des Dr . Kramak während des

Krieges unter die Lupe , Von dem eS — schon nach
dem fetten Titel : „ Die Mchrcheit über eine falsche
Legende " zu schließen — auch nicht übermäßig
viel hält :

„ Auch di « ganze Legende über das Heldentum
des Dr . Kramak während des Krieges ist wirklich
nur ein « Legend « für verblendete Gläubige . ES

ist genug bekannt , daß «r sich durchaus nicht mann¬

haft benahm und die Art , wi « sich Dr . RaSin nach
dem Umsturz ihm gegenüber benahm , ist in dieser
Richtung sehr bezeichnend . Dr . Kramak hat viele

seiner politischen und persönlichen Kämpf « ver¬
spielt und sein Organ hat am allerwenigsten Ur¬

sache, von Legenden ( um Dr . Benez D. R. ) zu
sprechen , wo doch die größt « falsch « Legend « ge¬
rade der Ruhm und das Heldentum des politischen
Leben - des Dr . Kramak ist ! "

Als Beitrag für di « künftige Geschichtsschrei¬
bung , die die Verdienste der Auslands - und der

Jnlandsrevolution um die tschechische Befreiung
gegen einander abzuwägen , haben wird , ist dies «
Indiskretion des „öefke Slovo " sicher sehr in -

teressant . Um diese kalte Dusche wieder halbwegs
gut zu machen , wäre di « Zusammenstellung einer

fascistischen Hüldigüngsdeputation für Kramak

sehr zu empfehlen . Wenn wir schon so herrlich
weit wären , wie in Italien , dann ginge es aller -

dings viel einfacher ; eine Kein « Siraferpedttion ,
aus tüchtigen Fascisten zusammengestellt , würde

derartige Presseangriffe schon bald zum Schwei¬
gen bringen und dem verblaßten Glorienschein
wieder neuen Glanz verleihen !

— Und ich meinen Sohn ! Er ist verwundet
worden !

Er erregt sich ein wenig , dann beginnt er
sein « fast noch volle Pfeffe auszuklopfen und sie
neuerdings swpfend und in Brand setzend , versetzt
er durch den Tschibuk :

— Aber nur leicht , ganz leicht ! Sein Kame¬

rad Zol « hat es mir geschrieben . Hier und hier !
— er zeigt mit der Hand ganz ungewiß herum ;
zuerst an der linken Achsel und dann längs deS

ganzen rechten Beines . — Es hat ihn nur so ge -
streift ! Er ist aus dem Spital nach Hause ent¬

lassen worden , damit er sich erhole , und dann

geht ' s wieder in Gottes Namen vorwärts ! . . .
Und eS ist notwendig . . . wahrhaftig notwendig »
dieses unreine Gesindel zu vertreiben ! . . Gott

stehe uns da bei ! . . .
— Und was ist Ihr Sohn ? — fragt der

Hauptmann , sich um KazandLija zu interessieren
beginnend .

— Mein Sohn ? KazandLija ? O, wenn Sie

wüßten , wie der arbeitet ! Sein Arm ist , verstehen
Sie , stärker als m« in Fuß da . Alles , was ich be¬

saß , mußte ich in dieser " schlimmen Zett verkaufen
— waS soll ' s auch — nur daS Werkzeug hab ' ich
mir gelassen . Aber so lange seine Hand mit dem

We^ zeug umzugehen versteht , solange werden wir »

beide genug zu essen haben , und wenn wir un¬

serer zehn wären .
Ich weiß , ich verstehe — antworte ! « der

Hauptmann — aber ich meine , was ist Ihr Sohn
beim Militär ?

— Beim Militär ? Infanterist ! Jawohl , In¬
fanterist ! Ich sagte immer zu ihm : Junge , du

solltest Artillerist sein . Du würdest eine ganze

Kanone fortzuschleppen verstehen . Und - dann ,

wenn « S so rnmort — ein ^Vergnügen , so was

anzuhören ! Aber er wollte zur Infanterie ! Er

sagt : daS ist etwaS — wenn einer will , kann er

schießen , aber auch einem an die Gurgel fahren .
> Gyrtfetzung fotzt . )



7 •

17 . A« Ü ISA . Seite 8.

*«►—.

as ♦

Pra, , 368. 8. 80; Lanbwt: !scha!ttichvr StUltbfütrf und
Oren «nochr >Äl«U. 0. 30; Sendung aus der Karolinenthal «»
Kirche , i , Pick »? Mel! » k- dur- Händl : «raduale , . Eft »
Wrtlu“. 8. Händl : Cffertorluiu : „ Populum duinilem " . S. Bach:
Edäludiuul und Fug » c dur lür Orgel . XI: Matint «.
t »ach : «dagio und Niugc a- moll . 2. Beethoden : T«r «»ab «
für VlSte , Seigr und Kinvien , S- ») Ssvmanowfki : Sa ton «
iötne de Srelhufe ; S) Lcolt : L- tuSIand ; c, Milander : lK »
nuett ; d) Milander : La Challe . 4. Weber : Brand du » con>
ceriant lnr t «larinett und Kladie «. 17: Füns <Ubr <Kon«ert .
X. Boildien : Ter Kalif von Bagdad - Ouvertüre . 2. Mo»art :
Li « ZauberfliNe . s. Dvoktk : Legende Nr. IV. 4. Aounod :
Aer. ' nade . 8. Urian : Rbaplodifchs Pbantast «. 18 : Deutsche
Wendung - HanS K » m r » g g, Mftgl - des Deutsche « Landet «
» alert , Prag : 1. Echuiers : n) Di « Krähe ; 6) Der D»ppel -
Mnger . S. Lsoncavalla : Prolog aut . Bajazzo " . 3. ■ mm * :
» Rheingold : »Abendlich strahlt der Könne Nuge " : b) Kieg -
Wied : „ Auf »olkiaer »die «/ Am Klavier ? F » i n s t n g « r,
Mdeilmeister bet Deutschen Lnadetthealert in Prag . 20 :
WtterdorauSsage . 20,02 : Orchester kontert . 1. Saint - Laent :
GÜ princesfe Juan «. Ouvertüre . 2. Kkieke : Russische Balladen
Md Romanzen . 3. vizetr Klein « Suite . Kindersviel . 4. Ta «
Miel : Tat einfache Herz . S. Ddoktk ; Der Dasternumn . Tym
Manische » »«dicht , dp . 107. 6. tlovtk : kiwei Nocturni .
F Rezitation . 8. Joneti Walze » aut . Heisha " . NuLik : f
Walzer . Lehtr : Bold und Silber . 22: steltlignal , »dort - ,
Theater , und neuest « Nachrichten . I

Genossen und GenoMne « !
Beteiligt euch am

Kreisarbettertag
in Brünn

ar « i . < A « s « ft .
Hunderte Wiener Genossen kommen !

Bon allen kriegswirtschaftlichen Maßnahmen
hat sich allein der Mieterschutz als wirksame und

soziale Maßnahme bewahrt . Er mußte daher auch
unter dem Druck einer furchtbaren Wohnungsnot
auch dann npch beibehalten werden , als die ande -

ren UeberrSste der Kriegswirtschaft langst beseitigt
und in Vergessenheit geraten waren . Freilich ist
es der Reaktion gelungen , den Mieterschutz von

Jahr zu . Führ zu lockern , aber im . wesentlichen
mußte er bestehen bleiben und auch eine Erhöhung
der Mietzinse konnte die Gesetzgebung nur in ver¬

hältnismäßig geringem Ausmaße . — im Vergleich
zur sonstigen Entwicklung deS Preisniveaus —

und nur allmählich zulassen . Das soll nun anders

werde « . Die neue bürgerliche Mehr¬
heit will mit dem Mieterschutz
gründlich aufräumen .

Die Grundtendenz des im Juli dem Abge¬
ordnetenhause unterbreiteten Gesetzentwur¬
fes ist es , den Mietzins in den alle »

Häusern auf die fünf - bis sechsfache
Höhe des Friedenszinses zu stei¬

gern .

Rach de « Jahre 1934 aber soll jede Beschrän¬
kung sowohl der Kündigungsrechtes als auch
der ZiuSfestsetzung aufhöre », der Mieterschutz

. soll vollständig beseitigt und der „freie Woh¬
nungsmarkt " wieder hergestellt werden .

Zwei Gründe führt der Minister für soziale
Fürsorge , Dr . Schießl , in einem Sn „ Narodni
Osdobogeni " veröffentuchteu Interview für die¬

sen Plan an : Die Mietzinse sind heute sehr un¬

gleich , sehr verschieden hoch , ohne daß dabei auf
soziale Verhältnisse Rücksicht genommen wird ,
andererseits aber unterbindet der Mieterschutz die

ganze Kreditwirtschaft , da niemand Baukredit ge¬

währen kann . Was den zweiten Grund betrifft ,

fo wird hierüber bei der Besprechung jener Ab¬

schnitte des Gesetzes, welch« die Bauforderung be¬

treffen , noch einiges zu sagen sein . Hier sei nur

die entscheivende Tatsache festgestellt , daß die Vor¬

lage demnach den Zweck hat , di « private Bautätig¬
keit wieder zu ermöglichen , daß auch die Bauför¬
derung , welche der Entwurf vovsieht , nur als

UebergangSmaßnohme gedacht ist, daß das

Bauen wieder zum Geschaftundzum
einträglichen Geschäft gemacht wer¬

den soll , woraus die kapitalistische
Grundtendenz des ganzen Gesetzes
wohlmit aller Deutlichkeit hervor -

geht .
Was die Ungleichheit der Mietzinse betrifft ,

so ist sie eine unzwoifslhafte Tatsache , die Frage
ist nur , ob sie dadurch beseitigt wird , daß d. c

Mietzinse in den alten Häusern einfach mechanisch
um ein Vielfaches erhöht »verden , wobei auf
die sozialen Verhältnisse der Mie¬

ter ebenfalls nicht die mindeste
Rücksicht genommen wird . Die gebun «
dem Wohmrngswirtschast meint Herr Mnister
Schießl , wirke auf die Mietzinse wie seinerzeit die

Mchlkarte auf die Mehlpreise . Sowie man auf die

Mehlkarte billiges Mehl bekam , aber in ungenü¬
genden Mengen , so daß man den Mehlbedarf zu

Wucherpveisen decken mußte , so verschulden die

durch den Mieterschutz künstlich niedrig gehaltenen

Mietzinse in den alten Häusern eine übermäßige
Teuerung der neuen Wohnungen , die de ick Mieter «

K nicht unterliegen . Aber abgesehen davon ,
ie Baukosten und damit die neuen Wohnun¬

gen keineswegs billiger werden , lvenn die alten

Wohnungen teuerer werden , besteht zwischen
Mehl und Wohnungen ein gewaltiger Unterschied:
Wohnungen kann man nicht im Keller verstecken,
Wohnungen können nicht im Schleichhandel ver¬

schwinden .
Also nicht Beseitigung des Mieterschutzes , son¬
dern Ergäuzuug desselben durch ein scharf

zugreifenoe- Anforderungsgesetz , vor allem

durch riickstchtslose Anforderung aller Woh¬

nungen , mit denen Wucher getrieben wird ,
das wäre der Weg zur Bekämpfung der

Anarchie in der Mietzinsbildung . Richt die

Freigabe de - Wohnungsmarktes , sonder » seim

strenge Kontrolle wäre der Weg zur Bekämp¬
fung der Wohnungsnot .

Aber das ist freilich nicht der Weg des Kapi¬
talismus .

Mit sozialer Gerechtigkeit läßt sich also die

Vervielfachung dev Mietzinse keineswegs ' öe -

gründen . Bleibt das Argument , daß nur durch
Beiträge der billiger Wohnenden die Mittel zur

Bauförverung gewonnen werden können . Lassen
wir zunächst die Tatsache außeracht , daß diese

Beiträge , welche von 50 Prozent deS Friedens¬

zinses im Jahre 1928 bis 350 Prozent des Frie -

denSzinfeS im Jahre 1934 ansteigen , nicht nach
der Leistungsfähigkeit des Meters gestaffelt sind ,

über dieses Kapitel wird noch ausführlich zu wre -

chen fein . Aber schon hier muß aufgszeiat werden ,

daß die Hälfte dieses Baubeitrages , der dem staat¬
lichen MlufondS zuftießt , in Form ver^istslicher
Schuldverschreibungen den Hauseigentümern zu¬

ruckgegeben wird . Richt den Mietern , di « ihn ge¬
zahlt haben , sondern den Hausherren , die ihn ein¬

heben und an den Baufonds abführen . B a u f ö r -

derung nennt es sich und Erhöhung
der Hausherrenrente ist eS . Aber dazu
kommt noch, gleichfalls im . Jahve 1928 , ein «

Erhöhung der Mietzznfe , die zur

Gänze den Hausherren zugute
kommt . Dihse Zinssteigerung wird nicht gering
fein.

War eine Wohnung am 1. Mai 1924 bereit¬

vermietet , so beträgt die Erhöhung bei Zwei »

chnuWSgesetz der Bs
l . Vie LeseMgvvg des Mieterschutzes .

zimmerwohnungen 70 Prozent , bei kleineren

50 Prozent , bei größeren 90 Prozent . Wurde
die Wohnung erst später vermietet , so macht
d! e Steigerung bei Zweizimmerwohnungen
100 Prozent aus , bei kleineren 80 Prozent ,
bei größeren 110 Prozent , alles vom FriedenS -

zinse gerechnet .

Es ist also nicht wenig , was die Hausherren
da mit einem Schlag bekommen , ebensoviel , in

zahlreichen Fallen vielleicht mehr , als sie bisher
durch alle zulässigen Mietziussteigerungeu zusam -
mengenommen erhalten haben . Hier liegt der

wahre Grund für den Abbau des

Mieterschutzes , den die bei den Haaren her¬
beigezogenen „sozialen " und „wirtschaftlichen "
Argumente nur verschleiern sollen : Es ist das

Häusherren interesse , das sich da durch¬
setzt, das kapitalistische Profitstreben
einer kleinen Minderzahl , dem die

Interessen der großen Masse der

Mieter geopfert werden .

Der Motivenbericht zur » neuen Ge¬

setzesvorlage sagt, indem er gegen den Mieterschutz
polemisiert , daß die Regierung schon im Jahre
1922 , bei der Unterbreitung der damaligen Bau -

und WohrrungSgesctze sich der Notwendigkeit be¬

wußt war , den Mieterschutz nach und nach zu be -

eiligen. Wenn die Regierung bisher nicht im -

tanoe war , diese Erkenntnis in die Tat umzu -

setzen , so seien dafür wirtschaftliche und soziale
Gründe maßgebend gewesen , vor allem ^as Ein -

kommensnivcau der Bevölkerung .
Aber die Regierung macht fick gar keine Ge¬

danken darüber , ob dm « das Einkommen¬

niveau der Bevölkerung heute , in der Zett der

Hungerzölle und einer so gewaltige « Steige¬
rung der indirekte « Steuern und Abgaben ,
eine so schwere Belastung ertragen kann , wie

der Entwurf sie vorfieht .

Der Arbeiter , der Angestellte , der Klcing «-
werberreibende soll aus seinem Einkommen ,
das vielfach unter dem Existenzminimum steht ,
nicht nur die Mittel zur Bauforderung auforin -
gen , sondern auch noch die Verdoppelung
und Verdreifachung des arbeits¬

losen Einkommens per Hausherren
bestreiten . So oft ein soziales Gesetz geschaf¬
fen werden soll , warnen die Verfechter der bür -

gerlichen Gesellschaftsordnung vor „ Experimen -
ten " mit der Volkswirtschaft . Aber es ist beileibe

kein Experiment , wenn im Jahre 1926 für das

Jahr 1928 , dessen soziale und wirtschaftliche Ver¬

hältnisse niemand Voraussagen kann , eine Zins¬
steigerung um 50 bis 110 Prozent des Frimens -
zinses und dazu ein Baubeitrag festgesetzt wird ,
her von Jahr zu Jahr um 50 Proz . des Friedens¬
zinses bis zum Dreieinhalbfachen des Friedens -
zinses steigt. ES ist freilich kein Experiment mit

den Interessen der Volkswirtschaft " ( lies Kapi¬
talisten ), sondern mit dm Interessen der Mieter ,
die ja zum größten Teil nur Proletarier sind .

Abet selbst der Motivenbericht zum Woh¬
nungsgesetze erkennt die Notwendigkeit an , den

Mieterschutz nur allmählich abzuoauen . Sehen
wir zu , wie die Vorlage dieser Notwendigkeit ge¬

recht wird . ' ,

Tas gegenwärtige Mieterschutzgesetz gilt bis

zum 1. April 1928 , aber der Entwurf verkürzt
seine Geltung um 4 Monate , denn schon am

1. Jänner 1928 solle » die neuen Bestimmun¬
gen in Kraft treten .

Am 1. Jänner 1928 wird also ein Mieter , der
'

eine Wohnung , bestehend aus zwei Zimmern mit

Küche und Nebenräumen am 1. Mai 1924 bereits

inne hat , einschließlich des Baubeitrages 129

Prozent des FriedenSzinseS mehr zahlen müssen
als bisher und auch wenn er nur ein Zimmer
hat , wird feine Mehrleistung 199 Prozent des

Friedenszinse « betragen . Hat er die Wohnung erst
nach dem 1. Juni 1924 gemietet , so steigt sein
Aufwand für die Wohnung sogar um 159 bezw .
189 Prozent des FriedenSzinseS . So sieht der »all¬

mähliche " Abbau auS . Aber das ist noch nicht
alles . Der Mieterschutz wird nur scheinbar
bi « Ende 1984 aufrecht erhalten , in Wirklichkeit
werden ihm sogleich mit Inkrafttreten des neuen

Gesetzes tödliche Schläge versetzt. Vor allem fehlt
in dem Entwürfe die Bestimmung des ß 7, Ab¬

satz 2, des bisherigen Mieterschutzgesetzes , wonach
der Mieterschutz durch Parteienvereinbarung
weder ausgeschlossen noch eingeschränkt werden
kann .

■

Man wird also vom 1. Jänner 1928 an auf
de » Mieterschutz verzichten " können , was

von bürgerlichen Blättern auch bereits als

Wiederherstellung der vertragSfreiheit be¬

grüßt worden ist .

Aber wir wissen, was VertragSfreiheit in der

bürgerlichen Gesellschaftsordnung bedeutet : ES ist

die Auslieferung des wirtschaftlich
Schwächeren an den wirtschaftlich
Stärkeren . Nach dem 1. Jänner 1928 wird

man einfach keine Wohnung bekommen , ohne auf
den Mieterschutz zu verzichten , die Hausherren
werden auf Grund der „VertragSfreiheit " fo

teuer vermieten , wie sie wollen und

der Schutz gegen Kündigungen wird auch dahin

sein. DaS gut freilich nur für diejenigen Meter ,

welche nach dem 1. Jänner 1928 ein neues Miets¬

verhältnis eingehen , aber « s ist klar , daß dadurch
die Anarchie der Mietzinsbildung , welcher die

Vorlage angeblich steuern will , noch vermehrt

wird , und zwar keineswegs unter Beachtung

Zweierlei Wevrbastigkeit .
Der Aufmarsch der wehrhaften Organisationen

des Proletariats beim Wiener Sportfest mußte
natürlich Neid und Haß der Kommunisten
entfesseln . Niemand konnte erwarten , daß sich die

Moskowiter objektiv über den Massenaufmarsch der
- sozialdemokratischen Arbeiter äußern würden . Man

hätte aber immerhin erwarten dürfen , daß sie sich
angesichts des Aufmarsches der Hunderttausend
etwas ernster mit dem Gedanken der proletarischen
Wehrhaftigkeit auseinandersetzen würden al « die

» Internationale " es in einem Arttkel vom

Freitag tut , in dem sie über „Wirklichen und

Scheinkampf gegen den Fascismus " lcitorakclt . Statt

oller Beweise und Diskussionen wird einfach fest¬

gestellt, daß die sozialdemokratischen Abwehrorgant -
sationeu keine ernstlichen Kampfmittel gegen den

Fascismus darstellen . Der Beweis für die Behaup¬

tung wird nur soweit versucht , als die . Internatio¬
nale " feststellt , daß sich die Sozialdemokraten über ' '

die Gewaltanwendung nicht im klaren

seien und daß sie obendrein den roten Milita¬

rismus in Rußland bekämpft hätten . Wer die

Berichte über die Wiener Tagung verfolgt hat ,

weiß , wenn er eS nicht schon wußte , daß für uns

das Problem der Gewaltanwendung sehr einfach und

klar liegt , jedenfalls viel klarer als bet den Kom¬

munisten , deren zahlreiche Fraktionen nicht müde

werden , über Zeitpunkt und Möglichkeit eines

PutfcheS zu diskutieren . Wir stehen nach wie vor

auf dem Standpunkt , daß in einer demokrati¬

schen Gesellschaft die Gewaltanwen¬

dung überflüssig ist . Wir werden ober vor

dezc Gewalt nicht zurückscheuen , wenn die

Bourgeoisie ihrerseits die Demokratie beseitigen und

damit den friedlichen Kampfboden verlassen will .

DaS ist allerdings ganz etwas anderes — da

hat die »Internationale " schon recht — als der

russische Militarismus . Unser « russischen
Genossen haben in den Reihen der Roten Armee

mitgekärnpst , solange sie gegen die kontrerevolutto -
nären Armeen deS Zarismus marschierte . Heute

aber ist diese Rote Armee ein stehendes Heer , das

sich zum größten Tell aus den Söhnen der freien

Besitzer, der Bauern und Kulaken , ergänzt und daS

mit seinem KasernterungSsystem durchaus
ein Instrument zur Aufrechterhaltung der

Sowjetdiktatur gegen die Arbeiter und zur

Führung der imperialistischen Politik der Sowjets

ist. Niemand unter uns leugnet , doß unsere auf

freier Disziplin beruhenden Milizverbände ganz

anderer Natur sind .
Das erste Armiment der „Internationale "

ist aber immer noch das einzig diskutable . Was

sie dann austischt , ist einfach lächerlich. Daß das

Reichsbanner reaktionär « Offiziere in seinen
Reihen berge , ist nicht minder dumm als das

Prahlen mit dem Roten Frontkämpserbund , der

in Deutschland die einzige Waffe gegen den

Fascismus sei . Derselbe Frontkämpferbund ,
deren Bündnis mit dem Fascismus vor gar nicht
fo banger Zeit durchaus im Bereiche der revo -

lutionären Möglichkeiten , die in Moskau unbe -

S sind , lag ! Dann kommt der General der

Armee ä la Suite auf Polen zu sprechen
und da hat er schon vergessen , was er vor acht

Wochen geschrieben hat . ES wird jetzt den pol¬

nischen Ähutztruppen wieder zur , Last gelegt , daß
sie für Pilsudski waren . Die Kommunisten
aber rühmten sich, nach dem sie zuerst gegen Pil -

sudski waren , drei Tage nach de « Putsch , für ihn

zu ffin und machten damals den Sozialdemo¬
kraten den Borwurf , ihn zu wenig unterstützt, zu

haben . Diese Frage scheint bei den Kommunisten
aber andauernd ungeklärt zu sein.

Die Wegbahner des Fascismus trösten sich
schließlich damit , daß unsere Abwehrorganistitio -
nen nur auf dem Papier stehen. Sie werden sich,
des versichern wir ihnen , überall , wo sie auf den

Fascismus hoffen , grimmig täuschen !
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ivgendwelcher sozialer Rücksichten, sondern einfach
auf Kosten derjenigen , die zum Wohnungswechsel
gezwungen sind . Dazu kommt die nicht minder ge¬
fährliche , vielleicht sogar noch schlimmere Bestim¬
mung des 8 54, wonach die Gemeindever¬

tretung beschließen kann , sich des

Mieterschutzes im Gemei ' ndegediete
z u begeben . Im Jahre 1923 sind iu die mei¬

sten Gemeindesttwen wieder bürgerliche , ausge¬
sprochene mieterschutzfeindliche Mehrheiten einge¬
zogen , das wird sich nu » ü ^ einer gründlichen Zer¬
störung dieser sozialen Schutzmaßnahnv au « wir -

ken , wenn die Wähler rächt bei den im Jahre 1987
fälligen Gemeindewahlen ihren Irrtum rechtzeitig
gutmachen .

Aber im Juni 1930 wird in den Mieterschutz
eine weitere Bresche geschlagen . Der Schutz
der Untermieter tntt außer Kraft und alle

Wohnuuge «, welche nach dem 17 . Jänner
1917 zum ersten Mal vermietet wurden , wer¬

den von der Wirksamkeit des Mieterschutzes
ausgenommen . Der Meterschutz wird also
nicht allmählich abgebaut , souderu er wird

einfach demoliert .

Schon die angeführten Tatsachen würden

vollauf hinreichen , um die schärfste Kampfansage
der Sozialdemokratie gegen das

'
neue Woh -

nungsgesetz zu rechtfertigen . Aber die Betrachtung
der übrigen Bestimmungen de » Gesetzentwurfes
wird zeigen , daß auch diese vom gleichen unsozia¬
len Geist erfüllt find . Er ist ebendaSWoh »
nungSgesetz der Bourgeoisie und

daher , so paradox dasauch klingen
mag , ein WohnungSgesetzgegen die

Mieter .

M lalcWsches Schandurteil .
Berteidigung des Achtstundentage - •

sechs Jahre Kerker .

Rom , 15. Juli . Das Gericht von Mailand

hat einen komnmnlsttschen Mechaniker zu sechs

Jahren schweren Kerker « wegen Auf wieg « »

lang betreffend die neunte Arbeitsstunde ver¬

urteilt . ( Durch ein Dekret Mussolini - ist i «

Italien vor kurzem die neunstündige Ar¬

beitszeit eingeführt worden . )

Ein kommunistischer Denunziant .
Rom, Io . Juli . Auf dem Domplatz in

Mailand ohrfeigte gestern abends der ehemalige
sozialistische Gemeirwerat von Ancona Buticcht
den ehemaligen kommunistischen Abgeordneten
Terracmi und mißhandelte ihn. Auf die Polizei
gebracht , erklärte Buticchi , daß Terracini ihn im

Jahre 1923 in Rußland den kommunistischen
Behörden angezeigt und nach Sibirien habe

bringen lassen , von wo er auf Einschreiten der

italienischen Konsulate wieder heinckchren konnte .

Er wie » zum Beweise seiner Angaben Dokumente

der Sowjets vor , die teilweise die Unterschrift
Terracinis tragen .

Der Rakofi- Prozetz .
Disziplinarstrafe «.

Budapest 16 . Juli . ( MTJ. ) Der Prozeß

gegen Rakosi und Genossen wurde heute fort¬

gesetzt. Zur Ha uptverhan dlun g ist der Vizepräsi¬
dent der reich -deutschen kommunistischen Part « ,

Reichstagsabgeordneter Dr . Arthur Ro. seiL
berg , Mer eingetroffen .

Es wurde die Einvernahme einer Reihe von

Angeklagten vorgenommen . Die meisten haben an

dem AgttationAurS in Wien teilgenommen . Sie

halten erst auf der Budapester Polizei erfahren ,

daß Emmerich Schwarz , der in Men Borträge

hielt , Bola Kuhn gowestn sei. Der Präsident er¬

mahnte den Angeklagten Rakosi , die Aussage «
der Angeklagten nicht mit Lächeln und zustim¬
menden Geste « zu begleiten und sich nicht unan¬

ständig zu benehmen : Da Rcckosi die Ermahnung
de - Präsidenten mit Glossen begleitete , ver¬

hängte der Präsident über ihn zwei Tage Dunkel¬

arrest . Auch über den Angeklagten Bozoki, der

mit den Ermahnungen der Präsidenten polemi¬

siert , wird eine Difziplinarstrafe von zwei Tagen
Dunkelarrest verhängt . Die Verhandlung wird

morgen fortgesetzt .

Der englische Streik .

Ergebnislose Beratungen de - Bergarbeiter¬
verbandes .

London , 19. Juli . (Eigenbericht . ) Die ver¬

suche des Generalrates des Gewerkschaftskongres¬
se « und der Vertreter der kirchlichen Breinigun «

gen , eine Grundlage für neueVerhandlun .

gen über die Beilegung des Kohlenstreikes zu fin¬

de « , find als gefchSitert zu betrachte ». Der

Vorstand des Vergarbeiterverbandes ist heute

»ach sechsstündiger Beratung auf unbesttmmte

Zeit auseinandergegangen , ohne die Delegierte «-
konferenz der Bergarbeiter einzubrutzu oder zu

den vermittlungSvorschlägen de « Generalrates

und der Vertreter der kirchlichen Gemeinschaft««

Stellung zu nehme «.
-

Moskau , 16 . Juli . (Dass. ) Der Generalra »
hat dem Zentralrate der GewerkschastSorganisatto-
neu vorgeschlaaen, den englisch . russischen Aus¬

schuß für den 26 . Juli «ach Paris einzuberufen.
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Devisenkurse .
Prager Kurse am 16 . Juli .

Geld

108 holländische Gulden . . 1358 . —. —
108 Reichsmark . 803 . 75 . —
100 betzische Franks . . . . . 76 . 80 —
100 Schweizer Franks . . . 653 . 75 . —
1 Pfund Sterling . . . . . 164 . 10 . —
100 Lire . . . . . . . . . . 113 . 55 . —
1 Dollar 33 . 70 . -
100 französische Franks . . . 79 . 80 . —
100 Dinar 59 . 61 . —
10 . 000 magyarische Kronen . 4 . 6937
100 polnische Zloty 367 . —. —
100 Schilling . 477 . 87 . 50

Kore
1364 —
807 . 75 . —

78 . 80 . —
656 . 75 . —
165 . 30 . -
114 . 95 . -

34 . —. —
81 . 20 . —
60 . 11 . —

4. 79 . 37
070
480 . 87 . 50

Soziattftische Anlage im amerikanilcheu
Kongretz .

I . I . ) Der „ Vorwärts " , das deutsche
lozralistische Wochenblatt von Milwaukee , dem

Wahlbezirk des einzigen sozialistischen Abgeordne¬
ten im amerikanischen Kongreß , Genossen Viktor
L. Berger , kommt in einem Aussatz vom
19 . Juni auf seine große Rede und seine beson¬
dere Stellung im amerikanischen Parlament zu
sprechen . „ Wenn Berger selbst sagt , seine eigen¬
tümliche Stellung in der Nationalgesetzgebung als

einziger Vertreter der amerikanischen Sozial¬
demokratie lasse etwas anderes für ihn nicht

übrig, als lediglich die Aufgabe , den Dolmetsch
zu spielen , um der großen Masse , die in absoluter
Unkenntnis über die Ziele und Zwecke des

Sozialismus dahinlebe , zu zeigen , was die Sozia¬
listen tun würden , wenn sie als Partei die Macht
hätten , Gesetze zu geben , so hat er seine Mission
nur im Fragment angedeutet . Bergers alleinige
Anwesenheit im Kongreß ist zunächst ein schlagen¬
der und zugleich beschämender Beweis für den

politischen Rückstand der amerikanischen Massen ,
ihre Erkenntnislosigkeit gegenüber den einschnei¬
denden Fragen einer nur im . Interesse der Be¬

sitzenden gesetzmäßig festgelegten Volkswirtschaft
und dem Beweis der Ueberfälligkeit eines abge¬
wirtschafteten Systems , das nur noch auf dem

Papier steht , nicht aber im praktischen Wirt¬

schaftsleben vorhanden ist , sondern einer sicht -,
hör - , fiihl - und greifbaren plütoktatischen Klas¬
senwirtschaft Platz gemacht hat . Seine Rede , die

ein anderer im Kongreß zu halten nie gewagt
hätte , bezeugt das . Er ist daher weit mehr als

nur der Äolmetsch des Sozialismus oder irgend
einer gegen die plütokratische Mißwirtschaft ge¬

richteten Staatsfvrm , er ist der geschichtliche Vor¬

kämpfer derjenigen Oppositionspartei , die , ganz

gleich unter welchem Namen , durch das unglaub¬
lich volksfeindliche , undemokratische Treiben der

beiden Regierungsparteien im Kongreß und in

den Staatslegislaturen so totsicher auch für unser
Land kommen muß , wie der kalifornische Regen
nach der periodischen Dürre . "

In seiner ausführlichen Rede am 27 . April

besprach Genosse Berger eine Reihe von An¬

trägen , die er hinsichtlich verschiedener Fragen
der allgemeinen Politik und der Soziaftwlitik
gestellt hatte .

Ein Gesetzesantrag Bergers beschäftigt
sich mit der Aufhebung des im Kriege

erlaffenen Spionagegesetzes . Es herrschte
der allgemeine Eindruck vor , daß dieses Gesetz ,
das mit einer Zuchthausstrafe den bedroht «, der

seine Stimme gegen die Kriegspolitik erhob , mit

der übrigen Kriegsgesetzgebung aufgehoben fei .
Wie Berger ausführte , trifft dies nicht zu . Das

Spionagegesetz steht noch in Kraft . „ Es wird im

nächsten Krieg zur Anwendung kommen , wie es

im letzten geschah, nicht um Spionage zu bestra¬
fen , sondern um jede Kritik internationaler

Schlächterei zu erdrosseln . "
Weitere Anträge Bergers sollen Milderun¬

gen in der Handhabung der Einlvanderungs -
und Naturalisierungsvorschrifteu bezwecken. Ein

Antrag auf Abänderung der Einwanderungsbill ,
der die Wiedervereinigung von auseinanderge¬
rissenen Familien ermöglichen soll , wurde vom

Ausschuß nicht nur verworfen , sondern auch eine

Verschärfung der bestehenoen Vorschriften ins

Auge gefaßt .
Ebensolche brüske Ablehnung begegneten

auch zwei Anträge , von denen der eine forderte ,

daß durch eine eingehende Untersuchung die

Krfegsschuldfrage geklärt und das in die

Friedensverträge aufgenommene Dogma von der

Alleinschuld Deutschlands ausgegeben werde .

Damit im Zusammenhang forderte Berger die

Revision des Versailler Friedens¬
vertrages . Gleichfalls abgelehnt wurde der

Antrag auf Anerkennung Rußlands ,
mit dessen Erörterung Berger seine großangelegte
Rede begonnen hatte .

Exekutive der S . A, I . NacHi dem Rücktritt der

soziaLdaniokratifchen Regirrung in Schweden tre¬

ten «nisprechend dem Beschluss des letzten Parteitages
der Parteivorsitzende : P . Albin Hausfon und der

Parteisekretär Gustav Moeller als Mitglieder in

die Exekutive der S . A. I . «in , während die Genos¬
sen E n gib «r g und L i n d st r 0 e m, die bicfe Funk¬
tion als Stellvertreter während der Dauer der Tä -

tigkeit der obengenannten Genossen in der Regie¬

rung bekleideten , zurücktreten .

Genossen ! ausgesetzt für

die Verbreitung unserer Zeitung agitiercn -

Tetzt euch überall für unsere Parteipress «
ein . In vaS Heim veS Arbeiters gehört Vie

Arbeiterpresse . Darum ,

Genossen « . Genossinnen UyillVFI

Die Aussperrung - er Egerer Bauarbeiter .
Unerhörte Provokation der Unternehmer : Montag Arbeitsausnahme

\ mit Nichtorganisierten .
v . Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe in Karlsbad hat einen neuen Ukas an di « Un¬

ternehmer hinausgegeben . Montag , den 19 . d. M. wird die Arbeit im Egerer Han¬

delskammerbezirke wieder ausgenommen , jedoch nur mit Unorgani¬
sierte « und allen jenen , die wohl irgendwo organisiert , jedoch nicht Mitglied des

. Deutschen Bauarbeiterverbandrs « nd des Zentralverbandes der Bauarbeiter i « Prag sind .
Der Arbeitgeberbund glaubt scheinbar dadurch nicht bloß den Kampf unmöglich zu ma¬

che«, sonder » auch die Organisationen zu zerstören . Die Mitglieder derselben haben sich nach
de « erhaltenen Weisungen zu richten . Wird strenge Disziplin gehalten , dann wird sich
bald zeige «, daß auch der Uebermut der westböhmischen Bauunternehmer gedämpft werden

kann .

V? Bauarbeiter Weftböhmens , zeigt Euch deS großen Kampfes würdig !

Deutscher Bauarbeiterverband .
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Tagesneuigkeiten .
Der Spießer und die Sozialoeriltzerung .

Unfreiwillig humoristische Beiträge .

In der Bezirksversicherungsanftalt Trau -

tenau sind unter anderem folgende Briefe zur

Sozialversicherung eingelangt , die wir zur Be¬

lustigung der Arbeiteröffentlichkeit in der ur¬

sprünglichen Orthographie und mit allen Stil -

olüten abdrucken :

P . T.

Am 1. diesen Monats erhielt mein Herr Mei¬

ster die Zusendung der Sozialversicherung , in welche
Ich aber durchaus nicht einzahlen werde und auch
nicht Verpflichtet bin dazu .

1. Habe Ich so etwas garnicht notwendig da

Ich soviel Selbstbeherrschung besitze und Mir selber
einen Zchrpfonnig auf Mein alter zurücklege .

2. Besitze Ich weder Rechte noch Vorteile von

der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei , da Ich
von der Gewerbepartei und beim

Bund « der deutschen Landwirte Ab¬

hängig bin .
3. Bin Ich ein freier mich andauernd weiter

ausbildender , mir späterhin eine Existenz selber
gründender Huf und Wagenschmiedegehilfe , aber

Kein Organisierter Metalarbeiter .
4. Spare lerne leiste was so hast du kannst du

gllts du was !

Ich unterzeichne Mich

Hochachtungsvoll

( folgt Unterschrift . )
*

An die BezirkS - Krankenverstcherungs - Anstalt
in Trauten au .

Ich teste Ihnen höflichst mit , daß ich meinen

Gehilfen in der Sozialversicherung aus keinen Fall
anmelde . Falls es zwangsweise geschieht , mutz ich

denselben sofort aus der Arbeit entlassen , Ich habe
ohne dies grohe Zahlungen , und mit den Steuern

«belastet ist. ®o schnell jemanden in eine Versiche¬
rung Anmelden , ohne das mann eine nähere Auf¬
klärung hat .

zeichne ich

( folgt Name . )
v *

An die Bezirksversicherungsanstalt in

Trautenau .

Auf Ihr Schreiben von 1. Juli 1926 wegen der

Sozialen Versicherung gebe ich meine Antwort be¬

kannt , daß ich mir auf keinen Fall mein Brot durch
diese Vers , vertreiben laste . Im Falle daß ich mei¬

nen Posten verliere wird mich wahrscheinlich die

Versicherungs - Anstalt erhalten , oder mir einen an¬
deren Posten verschaffen mit 35 Kc Wochenlohn
brauch ich kein « Bsg. Da müßt ich ja die 35 8 , für
Krankenkassa u. Versicherung haben . Ferner gebe ich
meinem Meister ganz recht daß er mich aus der Ar¬

beit entlassen will wenn er noch die Hälfte Ber -

sicherungs Beitrag zahlen muß denn es sind ja schon
soviel Steuern daß er verrückt werden muß . Und

überhaupt in eine Soziale Versich . schon gar nicht ,
da ich kein Sozialdemokrat bin , die Ge -

werbekvcnrkenkassa in Kraft und da brauchen wir
keine Soziale Versicherung .

( folgt Name und Beruf . )

Nähere Aufklärung Wer diese Spießer
( deren Namen wir aus Selbstbeherrschung " zu¬
rückhalten ) ist wohl nicht nötig . Diese braven

Christen brauchen wirklich keine „Vers . " , sie
kommen mit einem Armutszeugnis über geistige
Beschaffenheit vollständig aus .

Eine grobe Kundgebung gegen die
deutsche » Sollparteien

fand am Mittwoch abends in Altrohlau statt .
Es war eine gewaltige Versammlung und das

Referat des Abg . Gen . d e W i t t e, das in einem

Aufruf zur Einigung aller Arbeiter und Arbeiter¬

frauen : n der sozialdemokratischen Partei aus¬

klang , wurde mit minutenlangem , stürmischem
. Beifall ausgenommen . Es sprach sodann der zur
Versammlung eingeladene Vertreter der Haus¬
besitzervereine , Herr P a n e n k a , der sich gegen
das neue Bauförderungsgesetz aussprach und zunt
— gemeinsamen Kampfe der Arbeiter und Haus¬
besitzer gegen dieses Gesetz aufforderte . Gen . de

Witte ergänzte die Ausführungen des Herrn
Panenka dahin , daß er über die Bestrebungen
der Hausbesitzervereinigungen alles das mitteilte ,
was Herr Panenka zu sagen wohlweislich Unter¬

lasten hatte . Er schloß damit , daß nur der Sieg
der Arbeiterklasse den Menschen in diesem
Staate Brot und Obdach sichern könne und daß

deshalb alles daran gesetzt werden müffe, diesen
Sieg herbeizuführen . Eine Resolution , in der den

sozialdemokratischen Abgeordneten und Senatoren

für chr tatkräftiges Wirken im Interesse des
Volkes der Dank ausgesprochen wird und in der
es weiter als die Pflicht aller Arbeiter und Ar -

betterfrauen eMärt wird , den schärfsten Kampf
gegen die Christlichfozialen , Landbundler und

Gewerbeparteiler zu führen , fand einstimmige
Annahme . Der Vorsitzende / Genosse Stohwaffer ,
schloß hierauf mit einem neuerlichen Aufrufe an
alle , von Stube zu Stube die Agitation für die
sozialdemokMische Partei aufzunehmen , die im¬

posante Versammlung .

„ Ein aller Beschreibung spottender
Kamp " .

Nämlich im Innern der österreichischen national -

sozialistischen Partei .
Die Wiener „Arbeiter - Zeitung " veröf¬

fentlicht folgendes „vertrauliche " Rund¬

schreiben aus der Partei der Hakenkreuzler ,
das den besten Begriff davon gibt , wie es
im Innern nationalsozialistischer Organisa¬
tionen zugeht : <

„ Streng vertraulich ! Streng vertraulich !
Persönliche Mitteilung !

Es ist ein trauriger Anlaß , der mich
zu diesem vertraulichen Briefe an Sie zwingt . Ich
richte ihn in der Voraussetzung an Sie , daß - Sie
den ernsten Willen haben , sich vorurteilsfrei mit

Fragen der völkischen Jugendbewe¬
gung auseinanderzusetzen . In der letzten Zeit
hat sich der Kampf zwischen verschiedenen
völkischen Gruppen unsinnig verschärft . An¬

statt den Erbfeind , das Judentum und den In¬
ternationalismus , gemeinsam zu bekämpfen , wen¬
den diese Gruppen nunmehr ihre ganze Kraft
dazu auf , sich gegenseitig zu vernich¬
ten . Bon einem Vordringen gegen die Feinde
unseres Volkstums ist überhaupt keine Rede mehr .
Das Herz jedes wirklich national . Fühlenden
krampft sich zusammen , wenn man sieht , daß nun

auch die völkffche Jugend von diesen „ Mrhrern "
in den Strudel der kleinlichen , meist persönlichen
Gegensätze hineingezerrt wird . Ich will Ihnen
Beweise geben . Gleichzeitig mit der starken
Gruppe der Nationalsozialisten , die unter Führung
Pr . Suckanek - Suchenwirths und Lohmanns aus

der Nationalsozialistischen Partei austraten , ver¬

ließen auch zahlreiche Jugendliche die von Adolf
Bauer geführte Jugend dieser Partei und gründe¬
ten einen neuen Jugendbund unter dem Namen

Hitler - Jugend . Zwischen dieser Hitler - Jugend
und der Bauer - Jugend tobt nun ein fast
qller Beschreibung spottender
Kampf . Um nicht in den Verdacht der Parteilich¬
keit zu kommen , zitiere ich wörtlich einige be .

zeichnende Stellen .

Im ,O>esterreichischen Beobachter " , dem

Blatte der Hitler - Bewegung ( Nummer vom 17 .

Juni ) , wird die Bauer - Jugend mit Ausdrücken

wie „ Ätraukyritter " und „Kadskutscher " bezeich¬
net . Ihr Vorgehen wird „ eine unerhörte Frech¬
heit " , ihre Führer gewissenlose Dr<chtzi «her "
genannt . Weiter wird festgestellt , daß sich Kom¬
munisten in gegnerischen Versammlungen anstän¬
diger benehmen wie die eigenen Parteigenossen ".
Das Beginnen der Bauer - Jugend wird von Par¬
teigenossen , die es doch wissen sollten , „f ch äbig "
genannt , die „Erziehungsarbeit als negativ er¬

kannt ( „Oesterreichischer Beobachter " vom 24 .

Juni d. I . ) . Mir widerstrebt es wirklich , weitere

Fälle aufzuzählen . Die Gegenseite bleibt auch
nichts schuldig . Bersammlungssprengungen , Ver¬

leumdungen sind an der Tagesordnung . Es ist
wirklich kein Wunder , daß der ruhigere und

ernstere Teil der deutschen Jugend mit wach¬
sender Empörung dieses Treiben verfolg .
Die Jugend , die nicht genauer unterrichtet ist ,
und sich in dem Wust der völkischen
Gruppen , nicht mehr auskennt , schüttet viel¬

fach das Kind mit dem Bade aus und sagt sich
überhaupt vom völkischen Gedanken los . Schon
streckt der rote und der schwarze Internationa¬
lismus gierig seine Hände aus , und nicht gering
ist die Zahl derer , die ihm in die Fänge gehen .
Noch mehr Jugendliche halten zwar am völkischen
Gedanken fest , entziehen sich aber jeder politischen
Schulung und gehen so für das Politische Ge¬

schehen der Zukunft doch noch verloren .

, Ich glaube nur meine völkische Pflicht zu er¬

füllen , wenn ich ' auf diese große Gefahr offen
Hinweise . Ich hoffe dadurch dazu beizutragen , daß
sich die gesamte völkische Jugend einmütig ,
von einer solchen Führung auch gei¬
st ig 10 s s a g t , die zwar immer von „ Taten "

rMt , bisher aber nichts als Stilblüten i n

gegenseitiger Beschimpfung , Streit
und Zank unter den Gesinnungsgenossen zu¬
stande gebracht hat .

Ich bin überzeugt , daß Sie mit mir der

Meinung find , daß , wenn nicht bald Wandel ge¬
schaffen und die Einigkeit hergestellt wird , die die
Vorbedingung für den weiteren Bestand der
völkischen Bewegung überhaupt ist , keiner zurück¬
stehen darf und die volksbewußte Jugend zum
Handeln aufaerufen werden muß . Las¬
sen Sie mich hoffen , daß dies nicht notwendig
sein wird . Halten Sie sich aber bereit , wenn Sie
zur befreienden Tat , gerufen werden
müssen .

Mit deuffchem Gruß und Handschlag
Ihr

Karl Theo Dussik, .
Wien I. , Tuchlauben Nr . 3. "

*

Schade um jedes kommentierende Wort , das
den Eindruck dieses authentffchen Beweises über
die Zustände in diesem Saustall doch nur ab¬
schwächen könnte . So viel aber sei dennoch ge¬
sagt, daß dieses Konterfei der österreichsschen
Junghakenkreuzbewegimg zugleich auch eine u n -
geführe Vorstellung von den Verhält¬
nissen in der sudele « deutschen « a -
t i 0 n a l s 0 z i a,l i ftischen Partei und

Jugendbewegung gibt . Man muß wirk¬

lich jeden Arbeiter nicht nur politisch , sondern
auch moralisch bedauern , der in die Hände dieser
' Gesellschaft gerät .

Wir versprechen den Redakteuren des

„ Tag " , je ein Dutzend neuer brauner Hitler -
Hemden , wenn sie ihren Lesern dieses Potpourri
aus der Wiener Hakenkreuzvolksküche vorfetzen !

Amundlens Heimkehr nach Oslo .
Oslo , 15 . Juli . Roald Amundsen und seim

Gefährten wurden heute nachmittags , als sie bei

strahlendem Wetter an Bord des Dampfers an¬

kamen , in herzlicher Weise empfangen . In Bar¬

kassen fuhren die Polarflieger zur Landungsbrücke ,
wo ein Empfangspavillon errichtet worden war .
Hier entbot ' ihnen der Präsident des Storthina
Nambri den Willkomm . Amundsen dankte sichtlich
bewegt . Biele Tausende von , Menschen hatten sich
in den Straßen und am Hasen angesammelt . Nach
dem Empfang auf der Brüche fuhren die Polar¬
forscher durch die reichgeschmückten . Straßen ,
überall jubelnd begrüßt , zum Schloß . sDört,,wur¬
den sie vorn . Könige und dem Kronprinzen be¬

grüßt . Amundsen gab dem König die Flagge zu¬
rück , die der König und die Königin Amundsen
anläßlich seines Polarfluges übergeben hatten .
Der König überreichte dem Kapitän Wiflings das

Kommandeurkreuz des St . Olaf - Ordens und den

übrigen Teilnehmern das Ritterkreuz dieses
Ordens . Zum Schluß fuhren die Polarsahrer nach
dem Grand Hotel , überall von den Menschen¬
massen begeistert begrüßt . Im Laufe des Nach¬
mittags mußten sie sich immer wieder auf dem
Balkon des Hotels zeigen , um die Huldigungen
der Menge entgegenzunehmen . Am morgigen
54 . Geburtstage Amundsens wird in der Akershus -
Festung ein Volksfest veranstaltet werden , auf
dem Fritjof Nansen die Festrede halten wird .

Einkiettsbrot in Belgien .
Im Gefolge der Frank - Stützungsaktion .
Brüssel , 16 . Juli . Im Ministerrate wird

ein Antrag für die Schaffung eines einheitlichen
neuen Typus für die Broterzeuguna unterbreitet
werden . Die Einfuhr anderer Mehlgattungen
wird untersagt , die Ausfuhr von einheimischen
Feldfrüchten ab 1. August verboten .

Tod in der Grube .

Berlin , 16 . Juli . Auf der Zeche Friedrich
Heinrich in Hamp Lintfort ereignete sich bei einer

Sprengung eine Explosion , durch die zwei « Berg¬
leute getötet wurden .

Sozialer und kultureller Notstand der ost¬
böhmischen Bevölkerung drücken sich in einem

Bericht aus , welcher das Ergebnis eines Jahres
schulärztlichen Dienstes in den Trautenauer
Volks - und Bürgerschulen ist. Daraus geht hervor ,
daß die Zahl ' der Krnder - Krankhei -
ten in Trautenau erschreckend hoch ist und vor
allem auf die schlechten , ungesunden W 0 h-
nungs - _ unb Ernährungsverhält¬
nisse zurückzuführen ist . Wir nennen hier nur

wenige Zahlen , die an Deutlichkeit zeigen , wie

groß das Elend ist , in dem wir leben . Ein Drit¬
tel aller Kinder , welche die Trautenauer Volks¬
und Bürgerschulen besuchen , ist blutarm , von
1400 Kindern leiden 841 » an schlechten Zähnen ,
803 an einer schlechten Haltung , 165 an Rachitis ,
183 sind sehr stark mit Ungeziefer behaftet . —

Natürlich sind das weder Kinder landbundleri -

scher Großbauern , noch christlichsozialer Haus¬
herren , noch wackerer Fleischevmeister und Gast¬
wirte . Aber gerade diese Gesellschaft trägt die

Hauptschuld , wenn die leibliche und kulturelle
Not der Arbeiter und ihrer Kinder , nicht nur in

Ostböhmen , nunmehr von Woche zu Woche noch
wachsen wird !

Ein neues überflüssiges Staatsamt . Unter

diesem Titel bringt das „ Narodni Osvobozeni " die

Meldung , daß das Ministerium für öffentliche
Arbeiten dem Ministerrat einen Entwurf auf Er¬

richtung einer „Zentraleinkaufsstelle für Heiz¬
material " für olle staatlichen Aemter in Prag vor¬

legen werde . Das Blatt wesst mit Recht darauf
hin , daß es in der Zeit der Restriktion eine starke
Zumutung sei, ein neues staatliches Amt zu er¬

richten , das völlig überflüssig sei, und fordert dem¬

gegenüber die Liquidierung der Staatlichen
Kohlmlager " , - i « ohnedies . PaM sind .



Seite 8.17 . Juli 192 «.

Wie die Deutschnattonalen de « „deutsche «
Arbeitsplatz schützen " . In der „ Deutsche » Land -
Köst" greift ein Herr A. Plescher die Denlfchnatio -
nalen heftig an und macht zunächst die interes¬
sante , wenn auch nicht überraschende Feststellung ,
daß di « Deutsche Nationalpartei zur

Mahlzeit mit ihrer schriftlichen und gedruckte «
Agitation auch an einen jüdische « Mil¬
lionär herantrat , was ja ben deutschnationale «
Antisemitismus sehr hübsch illustriert . Als zwei¬
tes Beispiel zur Charakteristik der Teudschnatio »
nalen führt Plescher Folgende - aus : Bensen
hat einen deutschnationalen Bürger¬
meister . Sein Name *

*
ist Fritz Hegenbarth ,

von Beruf ist er Baumeister . ' Als strammer
Recke der deutschen Nationalpartei schützt er den
deutschen Arbeitsplatz wie folgt : Trotzdom im

heurigen Frühjahre genügend deutsche Maurer er »

HAtlich waren , stellte er 15 tschechisch « ' Mau¬
rer aus weiter Ferne in seinem Betriebe ein .

Ja , er ist noch weiter gegangen , indem er

deutsche Maurer , die Familienväter such
und allgemein als tüchtige Arbeiter bekannt sind,
welche schon Jahrzehnte bei ihm be¬

schäftigt gewesen sind , entlasse » hat , da¬

gegen die tschechischen noch weiter beschäftigt . Der

Bezirlsparteileitung Tetschen a . d. E . der deut¬

schen Nationalpartei ist diese Hand¬
lungsweise ihre - Parteiangehörigen schon
wochenlang bekannt , ohne daß sie Abhilfe ge¬
schaffen hatte . Da dies « Behauptungen namentlich
gefertigt sind , dürsten sich die Dinge auch wirklich
st wie geschildert , Verhalten . Nur darf Herr Ple¬
scher , dem wir diese interessanten Daten verdan¬
ken, nicht glauben , daß wir deswegen den „ Bund
der Landwirte " , bei dem sich Phrasen und Taten

genau st im Widerspruch befinden , auch nur um

ein Jota für besser halten !
Gn schöner Erfolg der Ba»kb «amte «- Orga -

nisation . Der vom Verbände der Bank -

und Sparkasse » beamten In der Tsche»
chostowakischen Republik in Vertretung der am

15 . November 1924 gekündigten und am 31 . De¬

zember 1924 ohne jede Entfertigung entlasse¬
nen Beamten der Schluckenauer
Sparkassa geführte Rechtsstreit wurde

rm 15 . Juni 1926 vom Obersten Gerichtshof «
zugunsten der betroffenen Beamten

entschieden . Infolge dieser Entscheidung ist
die der Beamtenschaft zu Unrecht erteilte Kün¬

digung als unwirksam auzusthen , st haß
dos Dienstverhältnis fortbestehß äls

ob die Kündigung überhaupt nicht gegeben wor¬

den wäre . Ueber den konkreten Fall hinaus hat

diese Entscheidung die präjudizielle Bedeutung ,

daß hiemit dre Verbindlichkeit der

Die » st Pragmatik zwischen Sparkassen und

Angestellten als rechtskräftig festqestellt er¬

scheint .
Eine sensationelle Mordtat , die schon über ein

Jahr zurückliegt , hat die Magdeburger Kri¬

minalpolizei oufgedeckt . Die Entdeckung verursacht
in Magdeburg das allergrößte Aussehen , handelt es

sich doch darum , daß der Großindustrielle Rudolf
Haas , einer der Direktoren der L. Haas A. « G. , als

der Anstifter zur Ermordung des früheren Buch¬
halters d: r Firma , Hermann Helling , nach einer

langen Voruntersuchung entlarvt und verhaftet
worden ist . Am 10. Juni 1925 verschwand plötzlich
der 35 Jahre alte Buchhalter Helling der Haasschen
Werke spurlos ans Magdeburg . Sein Verschwinden
war völlig rätselhaft , zumal sich irgendwelche Ver¬

gehen nicht Nachweisen Ii «ßen. Mit der Zeit kam

die Polizei doch dahinter , daß der Buchhalter selbst

Steuerhinterziehungen des Direktors Haas auf die

Spur gekommen >var und von der Steuerbehörde

für den 10. Juni , nachmittags 4 Uhr , Vorgeloden

war , um auf dem Finanzamt genau « Angaben zu

Protokoll zu geben . Fünf Stunden vorher ist Hel¬

ling spurlos verschwunden und nie wieder zllm Bor¬

schein gekommen . Nach Jahresfrist war di « Unter¬

suchung so weit gediehen , daß mehrere Magdeburger
Einwohner festgenommen iverden konnten . Aus

ihren Aussagen und Geständnissen ergibt sich, daß

di « Mordtat selbst von einem gewissen Schröder
aus Groß - Rosmer - leben begangen worden

ist , der allem Anschein nach von Direktor Haas ge¬

dungen worden war . Der Chauffeur des Di¬

rektors hat sich der Beihilfe zum Mord schuldig ge¬
macht . Nach den bisherigen Ermittlungen hat sich
das Verbrechen in ' der Wesse abgespielt , daß der

Chauffeur den Buchhalter zu einer Spazierfahrt ab- ,

holte . Unterwegs wurde Helling dann erschlagen
und erstochen . Der Chauffeur sowohl wie Schröder
bekunden übereinstimmend , daß Direktor Haas sie
mft der Beseitigung des Buchhalters beauftragt
hatte . Am Mittwoch gelang «S endlich den Ermitt¬

lungen der Kriminalpolizei , die Leiche des Ermor¬

deten in dem Hause des Schröder in Groß - RoS -
mevSleben auszugraben . Der Ermordet « lag etwa

70 Zentimeter unter dem aus Ton bestehenden Bo¬
den deS Kellers . Bei der Ausgrabung fand sich be¬

stätigt , was vorher bereits ermittelt worden war ,

daß die Mörder zunächst versucht hatten , die Leiche
z « verbrennen . Verschiedene Glieder waren derkvhlt .

Ei « abgestrafter Kindesmörder mordet seine
Fra » , AuS Braunau i. B. wird uns berichtet :
Donnerstag früh wurden die Bewohner der

Bahnhofstraße durch zwei dumpf « Destnotionen

aufgescheucht , und im Nu bildete sich vor dem

Geschäft des Zuckerbäckers Patzelt ein Menschen¬
auslauf . Der aus der Gegend von Böhmisch - Leipa
stammende Fleischer Kars Poche , der vor

mehreren Jahren seinen eigenen
Sohn wie ein Stück Vieh umgebracht Hatte
und deswegen zu zweieinhalb Jahren Kerker ver -

urteilt Wochen war , hatte seit seiner Entlassung
wiederholt geäußert , daß er alle mit stimm Pro¬

zeß in Verbindung gestandenen Personen dafür

büßen lassen werde . Auch seine Frau , die bei

der Ermordung ihres Stieffohnes zugegen war

und mit der Hacke ebenfalls mehrere Hiebe auf
den Kopf erhalten , sich aber wieder erholt
hatte , mußte sich von Karl Poche des öfteren
drohen lassen , daß er sie schon noch umbringen
werde . Poche war in letzter Zeit mehreremast in

Braunau gesehen worden und hatte sich jedesmal
vom Gericht einen Tag Aufenthaltsbewilligung
geben lassen . Doumrstag früh nun dürste er be¬

obachtet haben , daß die . Frau allein zu Hause ge¬
blieben war , und betrat die Wohnung , um Geld

zu verlangen , wie er daS auch früher schon öfter
getan hatte . Di « Frau dürfte die Absicht gehabt
haben , ihn mit einem kleineren Geldbetrag ab -

zustrttgen , da sie mit einer Fünfzigkronennot « in

den bereits erwähnten Laden deS Zuckerbäckers
Patzelt gegangen war . Dorthin folgte ihr Poche
und gab aus einem Revolver einen Schuß auf
die Frau ob , der sie auf der Stelle tötete . Der

Mörder richtete dann di « Waffe gegen sein « eigene
Schläfe und verletzt « sich schwer . Ueber die ge¬

nauen Zusammenhänge der Tat dürfte nur dann

Klarheit geschaffen werden , wenn sich Poche er¬

holt und aussagt . Geschieht das nicht, wird man

über die dem Morde vorausgegangrnen Gescheh¬
nisse kaum jemals mehr als Vermutungen an¬

stelle « können .
Einem großen Hotelbrand sind in den Ber¬

einigten Staaten zahlreiche Gäste eines Kur -

Hotels im Staate New Jork zum Opfer gefallen .
Mitten in der Nacht brach in dem großen Gebäude

der Brand aus und viele Gäste erwachten erst , als

daS Feuer bereits die Treppen und Fahrstühle ver¬

sperrt hatte . Unter den Gästen de - Hotels entstand
eine große Panik , als sie sahen , daß ihnen die Trep¬

pen durch die Flammen schon versperrt waren . Viele

sprangen aus dem Fenster und zogen sich schwere
Verletzungen zu . Eine Mutter warf ihren kleinen

Sohn in der Verzweiflung aus dem Fenster des

dritten Stockwerkes und sprang selbst nach . Tas

Kind kam ohne Verletzung davon , die Mutter . er -
lttt dagegen sehr schwere Verletzungen . Aus de «
Trümmern wurden zunächst 12 vollkommen

verkohlte Leichen geborgen , 16 Gäste und fiff -
ben Hausangestellte werden noch vermißt .

Bergarbeitertod . Dienstag wurden im Berg¬
werk am Ronspevg in Mies drei Bergleute beim

Abläufen des Hauptschachies verletzt . Die Berg¬

leute Dolleisch Johann , Raschta und Egerer wa¬

ren mst Sprengungsarbeiten beim Abtaufen be¬

schäftigt . Beim Zünden der Schüsse kam vorzei¬
tig ein Schuß zur Explosion , wahrend die Arbei¬

ter noch beim Aufsteigen waren . Durch dies« Ex-
Plösion brach die Leiter und zwei Mann , Dolleisch
und Raichta stürzten zurück und lagen während
der Zett , als noch sieben oder acht Sprengschüffc
explodierten, , im Schacht . Raschta hatte noch ein

besonderes Glück , weil er während der Explosion
an eine Sette zu liegen kam , die vor den Spreng¬
stücken etwas geschützt war , so daß er bloß eine

starke Fußverletzung davorttrug , während Dol¬

leisch «ritten im Schachte zwischen den Schüssen
lag und fürchterlich zu gerichtet wurde . Er sst noch
in der Nacht stinen schweren Verletzungen
erlege « . Dolleisth ist Vater von uiehreren un¬

versorgten Kindern . Egerer hatte noch rechtzeitig
als erster das Fülloch zum Auffteigen erreicht , so
daß er nur durch einen Stein an der Hand ver -

letzt wurde . Wem di « Schuld an dem Unglück zu -

zuschrerben ist , konnte bisher nicht ststgestellt wer¬

den , aber tvcchrscheinlich trifft daran die Werks¬

leitung die Schuld , weil angeblich kein ge¬

prüfter Schußmeister vorhanden
ist , der die Sprengarbeiten stitet !

Blitzschlag in ein « Schutzhütte . Donnerstag
ging ein heftiges Gewttter über di « Beskiden

nieder . Dabei schlugen zwei Blitze in die Klemen¬

tinenhütte auf dem Klimczok bei . Bielitz ein . Bon

den in der Schutzhütt « befindlichen Personen wur¬

den vier getötet , vier schwer und zwölf
leicht verletzt .

Wne entsetzlich « Wetterkatastrophe trug sich am

Dienstag im jugoslawischen Jpek - Andrejlissa zn.
Dort ging abends ein furchtbarer Hagel nieder , die

Hagelkörner erreichten die Größe von

Hühnereiern und zertrümmerten die Ziegel¬
dächer der Bauernhäuser . . Biele Personen wurden

verletzt . Der Hagel dauerte etwa 15 Minuten , wor¬

aus ein starker Platzregen niederprasselte , der rasch
zu einem Strom anwuchs und in das Tal des

Flusses Bsstriea am Wege Jpek - Andrejlissa floß .
Die Wassermengon führten Steine mtt sich » iw

rissen Bäume um . Sie ergrssfen die an den Berg¬
abhängen weidenden Herden und stürzten mit unge¬

heuerem Getöse ins Tal nieder . Der Muh Districa
schwoll und vernichtete alles im Tale . Eine . Kolo¬

nie montenegrinischer Arbeiter wurde

niedergerissen . Die Muten überraschten die

Kolonie so plötzlich , daß sich niemand retten

konnte . ES wurde festgestellt , daß vierzig
Personen vermißt werden . Bisher gelang es ,

zwanzig Leichen zu bergen . In JpÄ-Archrej -
lissa stürzten einige Häuser zusammen . Die ganze
Ernte ist vernichtet , der Schaden ungeheuer .

Auszeichnungen von Frauen . Bei einem Wett - !

bewerb des Königsberger Kunswereins für graphische
Arbeiten zur Verlosung an Mitglieder fielen die drei

ersten Preise in Höhe von 500 und zweimal je 400

Mark an drei Königsberger Künstlerinnen . Bei

einem Bühnenpveisausschreiben des Krefelder Stadt -

theaterS für die Bühnenkunftklasse der Düsseldorfer
Kunstakademie erhielten zwei Schülerinnen Presse
für Entwürfe von Bühnenbildern zu Shakespeares
„ Othello " und „ Antonius und Kleopaträ " und zum

„Freischütz ".
Zunahme der Abtreibungen in Rußland . Nach

einem Berichte des „Sowjetski Tug " ist die Zahl
der in den Krankenhäusern von Jekateriuodar vor¬

genommenen legalen Aborte in den Jahren 1920
bis 1925 von 1218 auf 2307 gestiegen . 1925 machte
diese Zahl mehr als 50 Prozent sämtlicher lebend¬

geborenen Kinder aus .

Bezähmung eines Vulkans . Einer der gefürch -
testen Vulkane der holländischen Insel Java ist der '

Kelvet , ein ungefähr 1700 Meter hoher Berg , in

dessen Innern sich ein riesiger Lavasee befindet . Im
Jahre 1919 kam bei einem AuSbruche dieses Sees

eine Menge von 5000 Menschen um . Nach Angaben
des holländischen Blattes „ De Ingenieur " hat nun

die holländische Regierung eine Reihe "technischer
Unternehmungen ins WeÄ gesetzt, deren Zweck die

Entleerung diese ! Sees ins Meer hinaus sst . An

verschiedenen Höhen über dem Meere wurden

Stollen mit schwacher Neigung nach dem Meere an¬

gelegt . Es gelang auf diese Weise , die Lavamassen
aus dem Innern des Berges zn entfernen . Wenn

sich nun in einigen Jahren wieder ein Ausbruch
des Vulkans ereignen sollte , so wird ihm durch das

Fehlen des Kratersees ein großer Teil seiner Ener¬

gie genommen . Dies dürfte wohl das erstemal in

der Geschichte der menschlichen Zivilisation sein , daß

Vorkehrungen technischer Natur gegen vulkanische
Ausbrüche _ getroffen werden .

Der „Schrecke « der Dobrudscha " . Den

Schrecken der bäuerlichen Bevölkerurqs in der

Dobrudscha bildet eine in den Wäldern hausende
Komitatschiband «, die von einer jungen Frau ,
Eva Manewa , geführt wird und der die Bauern

angsterfühlt Beinamen „ bex weiße Schrecken "
gegeben haben . Wie . nun aus Konstanza gemeldet
wird , ist das Dorf Atamlar vor einigen Tagen
von einer 30 Mann ftarken und gut bewaffnete «
Bande während der Rächt überfallen worden . Die

im Dorf « ftafioniert « rumänische Militärwache
nahm den Kampf mtt den Banditen auf , und es

entwickelte sich ein dreistündiges Gefecht, das , nnt

dem Rückzüge der Bande endete . Mim Morgen¬
grauen sah man , wie die KomttatschiS einen ihrer
Kameraden , der offenbar verwundet worden war ,

auf den Armen trugen und mit sich schleppte «.
Die rumänische Militarwache , die inzwischen
Verstärkung erhalten , hatte , machte sich aus die

Verfolgung der . Banditen . ES gelang zwar nicht ,
diese zu fassen , bei den Streifungen fand man

aber den Leichnam eines BanÄten , dem der

Kopf fehlte . Es ist allgemeine Sitte bei den

Konntatschis , den Toten, die sie zurücklassen müs¬
sen, die Köpfe abzuschnewen und diese mit sich zu

nehmen , damit der Gegner außerstande fei , zu

erkennen , wer in seine Hände gefallen sei . Die

Untersuchung der kopflosen Leiche ergab jedoch
die Ueberraschung , daß der K o m i t a t s ch i

kein Mann , sondern eine Frau war . In
Atamlar verbreitete sich sofort das Gerücht , daß
die Tot « Eva Manewa , der „ Weiße Schrecken der

Dobrudscha " , sei . Da der Kopf der Toten fehlt ,

ist eine Agrroszierung unmöglich .
Das Recht des Gefangenen ans körperliche

Sicherheit . Wir lesen in der „Frankftrrter Zei¬
tung " : Am 26 . > Juni erschütterte ein heftiges
Erdbeben die Mittelmeerländer . In Catania

auf Sizilien and andexen Städten brach die

übliche Panik aus . Die Menge lagerte schlaflos
und betend auf Straßen und. - Plätzen , weil die

Häuser bei einem neuen Stoß einzustürzen droh¬
ten . Südlich Catania liegt hie Stadt Auoufta .
In Sizilien hat die Polizei in letzter Zeit große Raz¬

zien gegen die Maffia unternommen , und so hatte
man im Gefängnis in Augusta 400 Verhaftete zu -

sammengedrängt . Als erste Erdstöße sich bemerkbar

machten , versuchten die nahezu tobsüchtig ge¬
wordenen Gefangenen mtt den Trümmern

der Betten die Türen zu erbrechen . Es gelang
ihnen sogar ein Gitter niederzulegen , da griff
Polizei und später Militär ein und trieb sie in

das Gebäude zurück. Es erhebt sich ein inteves -
sartte Rechtsfrage . Ein Ausbruch mit ver¬

einten Kräften ist natürlich ein Delikt . Aber ist
der Gefangene verpflichtet , fich unter den Trüm¬

mern des einstürzenden Gebäudes begraben zu

lassen ? Nach deutschem wie italienischem Recht
wäre ein Ausbruch nicht , rechtswidrig , wenn eine

unmittelbare Lebensgefahr bestand und die Ge -

fängnisverwaltung Heine Anstalten machte , die

Insassen unter Bedeckung ins Freie zu bringen.
Schwere Erdbeben dürften in Deutschland nicht
vottommen , aber bei einem Brande kann sich die

gleiche Frage erheben . Das Problem wird reine

Theorie bleiben , bis einmal wirklich ein Erdbe¬

ben so stark und ein Gefängnis so all und schwach
ist , daß es eine Anzahl Gefangener begräbt . Bis

dann nach einiger Zeit die geeignete Verordnung
ergeht , wird ei « scharffinniger Jurist immerhin
jagen können , daß der Aufenthalt im Gefängnis
ein „verschuldeter " war , Notstand also nicht ein¬

wandfrei vorgelegen hat . . .

Kindliche Landstreicher .
Von Melitopol an ist der Bahndamm mit

weißem Sand bedeckt . In den Stationen des Post¬

zuges , wo di « reisenden Frauen immer nervölser wer -

den ( „ Wann endlich worden wir den sonnigen Strand

der Krim sehen ?") , steigen die Kinder mtt fröhlichem

Geschrei aus den Waggons : „Muscheln ! Muscheln ! "
In dem feinen Meersand , unter de » Rädern

des " Zuges , aus den Dammböschungen liegen zahl¬
reiche weiße , graue , himmelblaue Muscheln . Und die

Kinder beeilen sich, - ihre Taschen und khve keinen

Hände mit den durchscheinenden Muschelschalen zu

füllen .
Mer plötzlich flüchteten dieselben Kinder , diese

hübschen , gut geKcid . ten und wohlgep siegten . Kinder

unter entsetzlichem Geschrei wieder in die Waggons .

Ihre kleinen , sorgfältig von den Müttern gewasche¬
nen Gesichter drücken Angst und Abscheu aus .

Was ist geschehen ? WaS hat sie so evschreckt ? —

Muscheln haben ihnen Angst eingejagt , schwarze , von

einer Schicht von Staub , Schweiß, Kot , Osl und

Petroleum bedeckte . Muscheln . . . Lebende , in Lum¬

pen gehüllte Muscheln , die von den Wogen des

Elends in die Städte , die Dörfer und Eisenbahn¬

stationen gespült worden sind .
Die weißen Kinder , die sich damit vergnügt

haben , weiße Muschelnezu sammeln , flüchten zu ihren

Müttern und schreien : „ Die Verlassenen ! Die Ver¬

lassenen sind da ! "

Dreimal täglich fahren die Züge gozen Süden ,
und dreimal täglich führen sie an da - Gestade der

Krim Hunderte von verlassenen Kindern . Ihre re¬

servierten Plätze sind unter den Waggons , neben den

Heizrohren , inmitten von Schnmtz und Kohlenstaub .
Ohne Unterlaß laufen die Kinder Gefahr , unter di «

Räder zu fallen ; , sie kommen aus Moskau , aus den

Städten des Nordens und wollen ans Meer , in die

Krim , in die heißere Sonn « .

In Sinferopel kommt ein Reisender , zweifellos
ein Arbeiter , auf den Gedanken , „individuelle " Pro¬
paganda zu machen . Er nimmt so rin verlassenes
Kind bessert « und beginnt mit ihm zu sprechen .

„ Wie lange willst du der » so herumvagabun¬
dieren , ohne etwas zu tun ? Ist das « in Leben ? Tritt

doch in eine Kolonie ein , in einen Kinderhort und

arbeit « . "
Das Kind schweigt , nur seine Augen leuchten

ironisch .
„ Du mußt dich zusammennchmen, " setzt der Ar -

- bester fort , sonst wirst du auf di « eine oder andere

Art zugrunde gehen . Kannst du dich denn nicht
zusaimmennehmen ? "

Jwer Ressende hält es für seine Pflicht , die

verlassenen Kinder zu fragen : „ Warum vagabun¬
dierst du so herum ? "

Diese banale Frage wird oft aus Langeweile
gestellt , um sich die Wartezeit bis zur Abfahrt des

Zuge ? zu vertreiben , oft auch nur aus einfacher
Neugierde . Indessen merkt man bei Arbeitern und

Bauern oft , daß es wirklich Schmerz ist, der sie
treibt , dies « Frage zn stellen .

Ein ärmlich gekleideter Tatar kauft sich für fünf
Kopeken ein Stück Brot und fetzt sich auf die Stufen
des PcrronS , um seine magere Ration zu verzehren .
Eine Schar verlassener Kruder , verhungerten jungen
Wölfen ähnlich , hat ihn sofort wortlos umringt .
Einen Augenblick starrt sie der Tatar mit seinen ver¬

wirrten , ausdruckslosen Augen an , dann zerbricht
er — wie in einem Wutanfall — das Brot in kleine

Stück «, verteilt diese - an die Kinder und behält sür
sich selbst gar nichts . Er schüttelt die Krumen ab und

I schreit wie tobsüchtig :

„ So eßt doch ! Eßt doch ! "
„ Sie selbst essen gar nicht, " schimpfte er , „ aber

sie lassen niemand in Frieden essen . "
Wenn der Zug hält , werden di « ressenden Frau

en nervös .

,Kinder , paßt aus - Gepäck auf . Dicht kleinen

' Verlassenen treiben sich - überall herum ! "
,Mariä Sergejewna , ich habe ein schlechtes Ei

in meinem Frühstückskorb, " gib es doch einem von

diesen verlassenen Kindern ! "
'

„ Berta Davidovna , wohin rennst du denn mtt

diesem altbackenen Brot ? "

,Jst ftiche «in gutes , verlassenes Kind , um es

ihm zu geben . "

„ Dem da vielleicht ? Nein , dem geb « S nicht . Er

hat mir gerade die Zunge gezeigt ! "

„ Geh zum Teufel , verlassener Schling ^! " ruft

ein kleiner Junge , der sich aus dem Waggonfenstcr
beugt . Und sein « Mutter , die einer runzligen Wachs¬
puppe gleicht , lacht stelz und streichelt zärtlich den

kleinen Kopf .
Wenn das zweite Abfahrtszeichen ' gegeben sst,

gehen die Schaffner den ganzen Zug ob und treiben

mit langen Stöcken di « unter ihren Waggons hocken¬

den verlassenen Kinder fort . Aber in dem Augenblick ,
wo sich der Zug in Bewegung setzt , stürze « diese mit

staunlichcr Beweglichkeit unter die Räder , um fich
wieder in ihrem Gestänge einzurichten .

Sie nehmen nicht den erstbesten Zug . Sie wählen
einen nach ihrem Geschmack. In einer Station sah

ich einen zwölf - oder dreizehnjährigen Jungen , der

seine Kameraden verachtungsvoll betrachtete . Er

spuckt « aus imd sagte :

„ Warte : nicht auf mich , Dummköpfe. Ich nehme

den Pastzuy nicht . Ich fahr « mit dem Expreß . "

Man sann nicht behaupten , daß diese elenden ,

| zerlumpten Muscheln Bettler find . Sie beklage « sich

gar nicht über ihr Schicksal und demütigen sich nicht «
I Sie halten die Hand hin , aber zu gleicher Zeit lachen

sie die dicke Dame aus , die ein ' ' würdige- Gesicht
»uffetzt , wenn sie ihnen ein « Kopeke reicht .

Im Bahnhof von Dschankoj spuckte em kleiner ,
wohlgepflegter Junge einem verlassenen Kind inS

Gesicht . Darm verschwand er im Abteil .

DaS Kind blieb « inen Augenblick unbeweglich

stehen , wie wenn es festgenagelt wäre . Da nahm

er ein « » Stein imd wollt « ihn gerade ins Fenster
werfen , alS der Stationsvorstand daS Abfahrtssignal
gab . Und da schlüpfte das verlassene Kind unter , die

Räder und brüllt « " wild :

„ Wart nur , verdammtes Vouroeoisiöbucheu ,
das wirst du mir bei der nächsten Station be¬

zahlen . . . "
*

Von Melitopol an sst der Essenbahndamm von

weißem Mervsand bedeckt . Vielfarbige Muscheln dek -

ken den ganzen Weg zum Gestade der Krim .

Unter den Waggons , zwischen Leben und Tod .

durcheilen Hunderte , vielleicht Tausende lebender ,

kohlschwarzer Muscheln den gleichen Weg . „ Wohin
ziehen Sie ? Weshalb ? Wovon leben sie ?"

Das proletarische Volk und die Sowjetbehövden
geben sich alle Mühe , hier Abhilfe zu schaffen —

man richtet Asyl«, Arbeitskolonien ein . Aber man

müßte , auch daran denken , etwas für dl « Kinder zu

tun , Hst in jedem Frühling und in jedem Sommer

unter den Zügen , di « nach dem Süden fahren , „Lust¬

ressen " machen . Man müßte Nachtasyle organisie¬

ren , Propagandakomiiees .
Man müßt « unbedingt etwas machen

( Aus der ,Zswestia " übersetzt von Josef Kalmer?
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Mitteilung aits dem PrSMm .

An

dessen gesetzt gesch . Name volle

. Bürge leistet , daß Sie unter allen

Marken , die allerbeste erhalten .

Laßt Euch jedoch keinen anderen

verabreichen , als den einzig echten

eknznfinden. Sofern Unternehmer die bestellten
und eingefundenen Arbeiter am 19 . d. M. nicht
anfnehmen sollte «, haben sich diese Richtaufge-
noaunenen ebenfalls bei oben angegebene» Stellen
z » melden . Die Bert rauensmänner werden ersucht ,
die Adressen sofort an den Verbandsvorstand ein «

zusenden.
Deutscher Banaribei te rv e rba n d.

' Änfetzt." Diese ganze Machination heißt mit guten

deutschen Worten : Das behäbige Bürgertum will

fich in seiner Rich« nicht stören lasten, denn ein Kunst¬
wert vom Rang «ine - Potemkin ist ja doppelt ge¬

fährlich , weil « S ja durch fein « hervorragende künst¬
lerische Leistung eine doppelte Wirkung auf die Mas¬
se « auSÄbt; doch dies« Wirkung ist revolutio¬
nierend , da der Film von d . « r Befrei¬
ung geknechteter , wie Tiere gehaltener
Mensche « handelt . — Der Berliner vor¬
wärts " schreibt zu dem Verbot folgendes: „Die
Filmoberprüfstelle wird mit ihrem rechtswidrig
gelt , rein parteipolitische « Verbot nur

eine ungeheure Protestbewegung gegen die Berge -
waktigung der verfassungsmäßig garantierten Frei¬
heit der Propaganda in Wort , Bild und Schrift er -

zeugen . AÄh der Reichstag bann an diesem Skan¬
dal nicht vorüber gehen. " — Auffallend an diesem
ganzen Potemkin-Rummrel ist die Tatsache, daß der

Film in Ruhland durchgefalle « ist , trotzdem
er einmütig von der Presse als eine Offenbarung
anerkannt worden ist . Di « Erklärung ist einfach :
Das Publrkmn , daS von der revolutionären Wirklich¬
keit allein schon ermüdet ist , will die Revolution
nicht noch im Film sehen . Aber nach dem im Aus¬

land erzielten Triumph bemüht fich nun das Sow -
kino . den Film nochmals im die Theater zu bringen ,
wofür ein « durchgreifende Propaganda gemacht
wird . Es werden dazu aber nicht russisch «
Pressestimmen benützt, sondern reichsdeutsch «
Kritiken , die ins Russische übertragen von den Zei¬
tungen abgedruckt werden . Aber die Reklame er¬

weist sich als unnütz, der Film zieht eben in Ruß¬
land nicht. — In der Tschechoslowakei dürfte der

Film zur öffentlichen Ausführung gar nicht zugelas.
en werden , was einem weiter nicht Wunder neh¬

men sann , wenn man die hiefigen Zensur-Praktiken
nur «in wenig kennt . H. W. S .

Die Kreutzer - Sonate , der bekannte Roman van

Graf Leo T o l st o i, wird in Prag von Gustav M a -

chaty verfilmt werden . Die Hauptrolle wird an¬

geblich Bernhard Goetzke übernehmen , der am 26 .

Juki in Prag «intreffen soll . — Falls diese Nach¬
richt <mf Wahrheit beruht , werden wir jedenfalls
nicht versäumen , auf den Film und den bekannten

Künstler eingehend zurückzukommen.
Paris amüsiert sich. Im Jahve 1925 wurden in

Paris 408 Millionen Franks an Vergnügungssteuer
gezahlt. Davon entfallen ans das Theater 152,
auf daS Kino 117 Millionen Franks . Diese Zif¬
fern beantworten klar die oftmals aufgeworfene
Frage , ob das Kino dem Theater schade oder nicht .

Turnen «yd Spott .
Bom Arbeiter -Turn. und-Sportverband

Leichtathletische Wettkampf «, Spiele . Schwrm-
nien . Am 28 . und 29 . August l . I . findet in Kaäden
der E^ste B u n d c ssp o r t t ag des Arbei¬
ter - Turn - und Sportverbandes statt .
Aus den Erfahrungen der letzten Zeit ist zu ersehen,
daß sich auch Leichtathletik und Spiele , sowie das

Schwimmen fm Arbeiter - Turn- und Sportverband
kräftigst entwickelt . , Die Leistungen unserer Leicht¬
athleten und Spieler auf dom großen Wiener Sport¬
fest zeigen uns , daH auch hier tüchtige Arbeit gemistet
wird . Di « Wettkämpfe und Spiele werden sich auf
dem einwandfreien Kaadener Sportplätzen abwickeln .
Wir laden die gesamte Arbeiterschaft em , an dieser
sportlichen Veranstaltung als Gäste leilzunehmen .
Daher : Am 28. und 29. August l . J . «ach Ka « den

Das Beste für ihre Augen
liefert Optiker ^Deutsch, Srag,

Graben 25, SKI. Siazar .

Ganz erfrischt
werden Sie sich nach

i ■$, einigemalem Gebrauch
& ■ des altbekannten , in Qua ¬

lität einzig dastehenden

S MENTHOL-FRANZBRANNTWEIN
ALPA

fohlen . Verwendet denselben zu Um¬

schlägen , bei hartnäckigen Fällen

unverdünnt und sehr bald

kehrt Ihre Energie und

Lebenslust zurück .

ALPA

Überall erhältlich ! — Preis Kc 5 . — Jp

BolkswittsHakt .
ave Bauarbeiter des Egerer
tzandelstammerbezirtes.

Samstag , den 10 . d- M. , hat der Arbeitgeber ¬

bund für das Baugewerbe i « Karlsbad die Aus ¬

sperrung dekretiert. Die Bauarbeiter wurde « ent ¬

laste «. Alle Entlassenen , welche den Kündigungs¬

ausschluß mit ihrem Arbeitgeber nicht vereinbar ¬

ten , werden ersucht , sich sofort unter Angabe
ihrer genauen Adresse sowie der des Unterneh ¬

mers , bei welchem fie beschäftigt waren , bei den

Ortsvertrauensmänner des

Deutsche » Bauarbeiterverbs - ndes
zu melden . Zweck dieser Meldung ist,
daß vom Deutschen Bauarbeiterverbande gegen
alle Unternehmer , welche diese Bauarbeiter
kündigungslos entließen , die Klage auf Be -

zahlungder gesetzlich lltäqiqen Kündigung ein ¬

gebracht Weichen kam « . Rach der bisherigen Ueber -

sicht dürsten es viele hmrderte Klagen werden .
Nach den Weisungen des Arbeitgeberbundessollten
die Unternehmer Samstag , den 10 . d. M. , bei

der Entlastung der Bauarbeiter diesen mitteilen ,
daß die Arbeit am 19. d. M. wieder ausgenom ¬

men wird . Es werden alle Bauarbeiter , denen
diese Mitteilung gemacht wuü>e , aufgefordert , sich
am 19 . d. M. auf ihrer früheren Baustelle wieder l zu den Allbeiter-Sportlern. Frei Heil !

Kleine Chronik .
Kinovorstellungen für Geisteskranke . Fn Eng¬

land ’
hat man den Versuch gemacht , die geistes¬

kranken Insassen einer bestimmten Anstalt , soweit
es ihr Zustand zulätzt , einmal wöchentlich ins Kino

zu führen . Außerdem hat die Anstalt ein eigenes
Kino beschafft , besten Vorführungen gleichzeitig 200

bis 300 Zuschauer beiwohnen können . Der Besuch
der Veranstaltungen soll eine außerordentlich gün¬

stige Wirkung auf den Gemütszustand der Kranken

gehabt haben . Sie sind nachher fröhlicher , beschäf¬
tigen sich weniger mit ihren fixen Ideen und sind
für ändere Interessen zugänglicher . Am beliebtesten
sind humoristische Filme , ' aber auch tragische Hand¬

lungen finden großes Interesse . Für den Besuch
eines öffentlichen KinoS werden vorher eine Anzahl
von Sitzreihen reserviert , und es wird vermieden ,
das übrige Publikum merken zu lasten , daß eS sich
um kranke Besucher handelt . Deshalb mutz selbst¬

verständlich bei solchen Besuchen von der gleich¬

mäßigen Änstaltsklcidung abgesehen werden, . und

manchen weiblichen Patienten gibt dann die Frage
der Beschaffung geeigneter Kleidung eine günstige

Ablenkung von ihren krankhaften Vorstellungen .
DaS Hamburger Heine - Denkmal von Hugo Le¬

derer , dos bisher in der Hamburger Kunsthalle den

Augen des Publikums verborgen geblieben war ,

soll jetzt endlich durch Aufstellung im Hamburger
Stadtpark der Allgemeinheit zugänglich gemacht
werden . t

Eine kaukasisch « „Wunderquelle " . Nach einem

Berichte der „Krasn . ' sa Gaseta " in in Worchnjaja
Balka im Tifliser Kreise ein gewisser Toma Salidse

aufgetreten , der sich als Heiliger und seine Gefähr¬
tin als Gottesmutter ausgibt . Tausend « von Pil¬

gern strömen dorthin , da sich bereits allerhand Le¬

genden über wunderbare Heilungen gebildet habett .
Die Wallfahrer trinken ans einer Pfütze schmutzigm
WasterS ; es werden Mundspülungen vorgenommen
und mit Geschwüren behaftete Personen waschen die

kranken Körperteile . - Das Master wird auch in Fla¬

schen gefüllt und als Wundermittel gegen alle Ge¬

brechen verkauft .

Der reich -deutsch« Amtsschimmel silmfreundlich !
ES hört sich fast wie ein « wohlausgsbrütete Zei¬
tungsente an : Im Auftrag preußischer Ministerien ,
unter finanzieller Hilfe des Auswärtigen Amtes , hat
der Deutsche Bund Hemiätjfchutz die Herstellung
eine - großen Deutschlandfilmes begannen . Der Fllm
soll im Rahmen einer Spielhandlung Propaganda
für die landschaftlichen Schönheiten
Deutschlands machen .

Zelnik verfilmt „ Die Weber " . Die Friedrich
Z e ln i ? ^Filmgesellschaft hat das Bühnenstück
„ Die Weber " von Gerhard Hauptmann zur
Verfilmung erworben . Der Film gelangt noch in

diesem Jahr « zur Aufführung .
Ein Mormonen - Film . James E r u z e, der selbst

von Mormonen abstcvmmt , wird für Paramount
einen Film über die Geschichte der Mormonen und

ihre Wanderung nach Utah drehen . Die berühmte
Vielweiberei der Mormonen wird « der in dem Stück

nicht ausführlich behandelt werden .

Huguette Duflos verschreibt sich dem Film . Hu -
goette Duflos , di « Darstellerin der Marschallin
im „ Ros « nkaval . i « r " - Fibm , hat , wie eS ver¬

lautet , die „ Eomedie Francois « " Verlusten ,
um sich gomz dem Film widmen zu können .

Shmtt und Willen .
Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute

Samstag „ Der Freischütz " . Sonntag „ Die
T « t c f i n a “ .

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute Sams¬

tag Theodor u. Cie . " , Sonntag „ Der Floh
im Ohr " . Montag „ Nickel und die 36 Ge -

recht « n" . -

verwettet den „Sozialdemokrat ».

Herausgeber Dr . Ludwig ' C z r ch.

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Druck : Dmtsche Zeitung8 - A. - G, Prag .

Der Film .
Rund um Potemkin . Es gibt wchl in der letzten

Zeit keinen einzigen Film der gesamten Weltprodnk -
tion , der ein solches Auffchen gemacht hätte , wie der

Film „ Der Panzerkreuzer Potemkin "
d « S genialen , erst drciundzwanzigjährigen rustffchen
- Regisseurs Eisenstein . Ter Film hat bekanntlich
in Deutschland und in Oesterreich einen derart durch¬
schlagenden Erfolg erzielt , daß di « Preste zur Wür¬

digung dieser Frbm- Dffenbarimg kaum die - richtigen
. Superlative finden konnte . In Deutschlamd selbst
wurde der Film im März der Zensur vorgeführt und

verboten , doch wurde das Verbot von der Filmoher -
prüfstelle anfgrhaben und das Stück «ach Ausmer¬

zung ' einiger Szenen frciqegeben . Doch nun , drei

Monate später , wurde der Film neuerlich verboten ,
und zwar mit folgender Begründung : „ Der Film
gefährdet die Ordnung nicht , dagegen
gefährdet er die Sicherheit . Das geht aus

dem Beifall hervor , der häufig bei den Bildern vom

Totschlägen , begamgcu an Vorgesetzten Offizieren .

Für den Druck verantwortlich : O. H o l i k.

«

3
a

Mo-EleiMlarl
Versieherangs AktiengesellSGbiritmWien e

Direktion für die tschecho¬

slowakische Republik
empfiehlt sich zum Abschluß von Feuer - ,
Unfall - , Haftpflicht - , Einbruch - , Transport - ,
Pferde - ur - ü Vieh - Versicherungen zu kulanten

Preisen . Volleingezahltes Aktienkapital
8 Million en .

Bargarantiemittel in der Republik über
25 Millionen .

i Bortao Bticbeoberg, BabobolM Nr. 19.
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